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MWWt VarleilagSbeWuhzueWirMastSkrife
Ein Mahnruf an das arbeitende Vak.

wuchtigen
gedungen des Sonntags sind vorüber. Der große
Aufmarsch auf dem Metzplatz, der Vorbei¬
marsch am Volkshaus, das umfangreiche Ee-
truble in den weiten Gärten und die mitreißende
Eröffnung durch den Parteivorsitzenden Otto
Wels. Alles ist in tadelloser Art vor sich gegan¬
gen. Bürgerliche Blätter Leipzigs nennen den
grandiosen Aufmarschder Hunderttausend „vor¬
bildlich und mustergültig". Jawohl , Hundert¬
tausend! „Weit über Hunderttausend", sagt der
offizielle Leipziger Polizeibericht waren es, die
zu der Nachmittagskundgebung auf dem Metz¬
platz marschiert waren und die nachher durch die
Straßen zogen. Dazu kein einziger Unfall, kein
Zwischenfall von irgendwelcher Bedeutung.
Einen solchen Aufmarschhat noch kein Partei¬
tag gesehen. Nicht an Zahl, nicht in dieser um¬
wundenen Form. Die Leipziger Genossen haben
das Wort wahr gemacht: Leipzig verpflichtet.

Die Masse gibt der Parteitagung ihr Ge¬
präge. Die Massen, die dabei sein wollen, wenn
ihre  Partei tagt. Die Verbundenheit der Ar¬
beiterschaftmit der SozialdemokratischenPartei
und so aufs nachdrücklichste und sinnenfälligste
kundgetan. Was haben bisher schon die Kapitals¬
diener der Nazipartei zu tun vermocht? ! Sie
zerschlagendie Parteien des Bürgertums , der
Partei der Arbeiterschaft haben sie fast nichts
anhaben können. Dabei war ihnen die Zeit
günstig wie nie. Vier Millionen liegen auf der
Straße . Politischen Aasgeiern zum Fratz. Und
dennoch nichts. Wäre Arbeit da, die deutsche
Arbeiterschaft hätte das Hitlervolk schon am
ersten Tage nicht über ein lächerliches Nichts
hinauskommen lassen. Als ich diese Zeilen
niederschreibe, berichtendie Leipziger Zeitungen,
daß neben änderen hohen prunkvollen Ehren¬
gästen auch der ehemalige König von Sachsen
an der Breslauer Stahlhelmtagung teilgenom¬
men habe. Solches „Glück" ist den Parteien des
arbeitenden Volkes nicht beschicken. Kein König,
kein Erotzherzogvon einst ist da vorhanden.
Ebensowenigsind die Vertreter des Großgrund¬
besitzes, sind die Magnaten des Kapitals ver¬
treten. Diese alten Nutznießer der Arbeit ge¬
hören nicht zu uns. Sie gehören zum Stahlhelm,
gehören zu den Nationalsozialisten. Dort ge¬
hören sie hin. Dort werden sie freudigst bewill¬
kommnet und als Ehrengäste dem bürgerlichen
deutschen Michel zur Schau gestellt.

An die Leipziger Anschlagsäulenhaben die
Nazileute große Plakate kleben lassen. Das Volk
soll gruslich gemacht werden vor der Sozial¬
demokratischenPartei . Die sächsischen Ärbeiter
schiert das nicht. Sie lachen darüber. Die Alten
wie die Jungen . Sie wissen, daß die um Hitler
lügen und verleumden müssen. Sie wissen, daß
das Parteibuchbeamtentum, daß das Bonzen¬
tum bei denen blüht, die diese großen Zettel an-
kleben ließen. Die sich über jede neue Steuer,
die die Regierung beschließt, diebisch freuen,
weil diese Steuer einen neuen Mißmut, eine
neue Verdrossenheitins Volk trägt , von der die
Hitlerleute dann leben wollen.

Sieht man die bürgerliche Presse durch, so
findet man in einem großen Teil von ihr die
mehr oder minder deutlich ausgesprochene Hoff¬
nung, auf dem Parteitage möge es zu scharfen
Auseinandersetzungenund womöglich gar zu
einer Spaltung kommen. Die Herrschaftenwer¬
den ihre politische Rechnungohne den Wirt ge¬
macht haben. Gewiß wird es Auseinandersetzun¬
gen geben. Politische, persönliche, aber partei-
genössische. Doch an Spaltung , an Ausschluß, an
Austritt etwa der Dissidentenbei der Panzer-
kreuzerabstimmungim Reichstag — daran denkt
längst niemand mehr. Daran haben überhaupt
nur Wenigs jemals im Ernst gedacht. Und ledig¬
lich sich zu zerreißen, um den geschworenen poli-

lEigenbericht aus Leipzig .) Der
Parteitag nahm zum ersten Punkt der Tages¬
ordnung „Kapitalistische Wirtschafts¬
anarchie und Arbeiterklasse"  die fol¬
gende Resolution an:

„Die gegenwärtige ökonomische Krise liefert
einen neuen furchtbaren Beweis für die zu¬
nehmende Unfähigkeit des kapitalistischenSy¬
stems, die Versorgung der Gesellschaft mit den
vorhandenen Versorgungsmöglichkeiten in
UÜbereinstimmungzu bringen. Eine gewaltige
Steigerung der produktiven Leistungsfähigkeit
in allen Wirtschaftszweigenund in aller Welt
ist die unmittelbare Ursache der Massenverelen¬
dung, die sich in allen kapitalistischenLändern
ausgebreitet hat.

Den überquellenden Reichtum an Lebens¬
mitteln, Rohstoffen und verarbeitenden
Kräften verwandelt die kapitalistische Oeko-
nomie in grausame Hungersnöte und in
eine unerhörte Vermehrung der Armut.

Wie in der Vergangenheit weiß auch jetzt der
Kapitalismus von sich aus keinen anderen Weg
aus der Krise als den der massenhaftenVer¬
nichtung von ProdMionsmitteln , der künst¬
lichen Verstopfung von Rohstoffquellen oder
planmäßigen Einschränkung der Lebensmittel-
produktion. Gleichzeitigaber werden Millionen
und aber Millionen aus ihrer Existenz und der
Versorgung herausgefchlelLert und dem Hunger
überantwortet.

Aus diesen wahnsinnigen Widersprüchender
geltenden Wirtschaftsordnung kann die
Menschheit nur durch die Ueberwindungdes
kapitalistischenSystems und die Verwirk¬
lichung des Sozialismus befreit werden.
Diesen Befreiungskampf zu führen und
dafür die Arbeiterklassezu organisieren, ist
die Aufgabe der SozialdemokratischenPar¬
tei und der mit ihr verbundenen Gewerk¬

schaften.
Dabei ist sich der Parteitag bewußt, daß der

Sturz des Kapitalismus nicht ein einmaliger
kurzer Akt sein kann; er vollzieht sich als ein
Umwandlungsprozeß im steten Kampf zwischen
der organisierten Arbeiterklasse und den groß¬
kapitalistischenWirtschaftsmächten. Der Kampf

für den Sozialismus kann nicht geführt werden
ohne gleichzeitig den Kampf um die. Verbesse¬
rung der Atberterlage in der Gegenwart zu
führen- Die furchtbaren sozialen Auswirkungen
der Krise Men der Partei insbesondere die
Pflicht auf, sich mit aller Kraft für die Uober-
wmdung dieser Nöte einzufetzen.

Die deutsche Wirtschaft ist aufs engste ver¬
flochten mit der Weltwirtschaft, die durch den
Krieg, die Friedens- und Reparationsverträge,
den Rüstungswahnsiwn, den wirtschaftlichen
Protektionismus und die mangelnde Bereit¬
willigkeit zu friedlicher Zusammenarbeit der
Völker völlig desorganisiert ist.

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer
Politik für di« Sicherung des Friedens,
internationale Abrüstung, Streichung der
internationalen Kriegsschulden und Repa¬

rationen.
Beseitigung aller Hemmnisseim internationa¬
len Güteraustausch, Abbau der Zollmrueru, Ab¬
schluß langfristiger Handelsverträge, internatio¬
nale Regelung des Kapitalstromes und Maß¬
nahmen gegen die Kapital - und Steuerflucht.

Für die innere Wirtschaftspolitik sind vor¬
dringliche Aufgaben: scharfe Kontrolle des
Monopolkapitalismus, Herabsetzung der Zölle,
systematischeKonjunktur und Arbeitsbeschaf¬
fungspolitik, planmäßige Auftrwgsrsgelung
durch die öffentliche Hand. Verstärkung des
öffentlichen Einflusses auf die Banken und
Kreditinstitute, Regelung des Kapitalverkehrs
zur Verhinderung von Fehlanlagen, Ausbau
der öffentlichen Wirtschaft und Abwehr der
Privatisierungsbestrebungen, Heranziehung von
Auslandskrediten zur Förderung des Woh¬
nungsbaues und gemeinnützigerArbeitsbeschaf-
fungspläne.

Der Parteitag fordert die gesetzliche Ver¬
kürzung der zulässigen Arbeitszeit auf 4V
Stunden in der Woche. Er brandmarkt die
Lohnabbauoffensivedes Unternehmertums
als Ausfluß sozialer Brutalität und als
unvereinbar mit den volkswirtschaftlichen
Interessen, die zur Ueberwindungder Krise
eine Stärkung der Massenkauskrasterfor¬
dern. Die Sozialpolitik und die sozialen

Einrichtungen müssen geschützt und erweitert
werden.

Der Parteitag ist sich bewußt, daß die Durch-!
setzung dieser Gegenwartsforderungen ebenso
wie die Verwirklichung des Sozialismus poli¬
tischeM-achtfragen sind. Er beklagt aufs tiefste,
daß das Proletariat , das als Volksmehrheit
nach der demokratischen Verfassung der Republik
dazu berufen ist, die entscheidende politische
Macht zu sein, von diesem Rechte noch keinen
ausreichenden Gebrauchgemacht hat. Die Ver¬
teilung der politischenMacht steht deshalb noch
im Gegensatz zur sozialen Struktur . Diesen
Widerspruch aufzuheben ist die wichtigsteVor¬
aussetzung für die Durchführung einer sozia¬
leren Politik und der schnelleren Ueberwindung
des Kapitalismus.

An dieser Erkenntnis ruft der Parteitag
das arbeitende Volk auf. sich feiner Macht
bewußt r« werden und unter dem Banner
der SozialdemokratischenPartei in geschlos¬
sener Organisation den Kampf gegen die
kapitalistische Wirtschaftsanarchie und für
die Verwirklichung des Sozialismus M

fuhren.

Bolkspartei gegen neue Steuern.
Die Reichstagsfraktion  der Deut¬

schen Volkspartei beschäftigte sich mit der
politischenLage und insbesondere mit der Not¬
verordnung. Die Stimmung der Fraktion war
sehr scharf gegen wesentlicheTeile der Notver¬
ordnung gerichtet, insbesondere gegen die
Krisen st euer  und überhaupt dagegen, daß
die Finanzen durch neue Belastungen der Wirt¬
schaft saniert werden sollen.

Der Arbeitgeberverband für den Ber¬
liner Einzelhandel  hat den bestehende«
Gehaltstarif  zum 1. Juli mit dem Ziele
einer Gehälterkürzung gekündigt.

Der Oberbürgermeister  und die bei¬
den anderen Bürgermeister von Bukarest
sind am Sonnabend ihres Amtes ent¬
hoben  worden.

tischen Gegnern eine Freude zu machen: Das
gibt es schon ganz und gar nicht. Man wird sich
also dort drüben ohne diese so sehnlichst erhoffte
Freude bescheiden müssen. Und man wird aus
Aerger und Wut darüber neue Schmutz- und
neue Lügenkübel über die Partei des arbeiten¬
den Volkes ausleeren müssen. Denn irgendwie
muß man die Dinge doch ausgleichen . . .

Am heutigen Vormittag bot Leipzig nicht
mehr ganz das Bild des Sonnabendnachmittag
und des Sonntag . Die ungeheuren Massen, die
der Stadt durch ihre Wanderkluft das Gepräge
gaben, sind wieder in ihr Zuhause zurückgekehrt.
Sie stehen heute wieder auf dem Vau, an der
Werkbank, im Büro, im Laden oder vor — der
Stempelstelledes Arbeitsnachweises, der, infolge
unserer herrlichen, gottgewollten Wirtschafts¬
und Gesellschaftsordnung schon längst keine
Arbeit mehr nachweist. Aber alle, die gestern
in Leipzig dabeigewesen sind, ob aus der
Pleißestadt oder deren näheren Umgebung, ob
vom Thüringer Wald oder den Elendsorten
des Erzgebirges: sie werden, ob alt und grau,
ob Bursche oder Mädel, sie werden sich ern
Leben lang erinnern an dem Riesenaufmarsch
der Hunderttausend am letzten Maitage des
Jahres 1931 in Leipzig.

Um 9 Uhr begannen heute die Beratungen.
Pünktlich sind die Delegierten zur Stelle. Noch
pünktlicher, weil um eine« guten Platz besorgt,
die Zuhörer, für die zwei lange Seiten der
Galerie des großen Saales reserviert sind,
während die dritte Ealeriessite der Presse dient.
Die eine Hälfte davon der sozialdemokratischen
Presse, die andere der bürgerlichen. Von den
Nazis bis zu den Kommunisten. Von den Ver¬
tretern der .großen deutschen Zeitungsbüros bis
zu den in Berlin residierenden Korresponden¬

ten der ausländischen Blätter , die für ihren
Zweck besonders nach Leipzig gekommen sind.
Sie können auch gleich vom Volkshaus aus ihre
Eindrückenach Wien, nach Paris , nach London
weitergeben. So daß man an der Donau, an
der Seine, an der Themse alles zur selben
Stunde hat wie in Leipzig. Trotz des gestrigen
Gewitters und des fast die ganze Nacht an¬
haltenden Regens ist es im Verhandlungssaal
wieder warm. Wieder schwül. Wieder drückend.
Man sitzt schon wieder ohne Rock und Weste.
In starken Quadern setzt Tarnow  sein Refe¬
rat über die kapitalistischeWirtschaftsanarchie
und die Arbeiterklassehin. Schwitzend, lebhaft
betonend. Das Taschentuchin der Hand. Es
ist der erste sachliche Verhandlungsgegenstand
dieses Parteitages . Er ist auch der wichtigste.
Weil er die große Not unserer Zeit, die Ar¬
beitslosigkeit, die Fragen von Millionen be¬
trifft , die ohne Arbeit find, und die von der
übrigen Bevölkerung Deutschlands, die in dieser
oder jener Form die Unterhaltsmöglichkeiten
für die außerhalb des Arbeitsprozessesstehen¬
den Volksgenossenaufbringen mutz. Tarnows
Darlegungen, die eine furchtbare Anklage gegen¬
über der kapitalistischen Wirtschaftsform 1-
den, die uns , in fast allen Ländern der Welt, in
diesen trostlosen Zustand gebracht hat, werden
mit größtem Interesse entgegengenommen. Sie
sind wirkungsvoll überzeugend und api ihren
markantestenStellen gut pointiert. Und so geht
ab und zu eine Beifallswelle den Saal entlang,
pflanzt sich' auf den Galerien fort und findet
auch noch in den Nebenräumen und im Garten
ihr Echo, wohin sie durch Lautsprecher ge¬
laugt ist.

Der SozialdemokratischenPartei ist im heu¬
tigen Staat leider eine zweifache Aufgabe zu-

gefallsn, sagt der Referent. Am Krankenbett
dieses Staates muß sie sich als Arzt und als
Erbe fühlen. Als Arzt, der die Aufgabe hat,
den Patienten zur Gesundung zu bringen, als
Erbe, der sich bereit machen muß, dieses un¬
günstige Erbe einmal zu übernehmen. Die
Partei kann sich freilich nicht in die Rolle
eines Erben Hineinsetzen, der eifrig und hinter¬
hältig bestrebt ist, dem Kranken mit etwas
Gift nachzuhelfen. Wie es gewisse andere Par¬
teien ohne jede Eewissensskrupel zu tun be¬
lieben. Die Pattei weiß, daß eine solche
Handlungsweise zum schwerstenSchaden des
deutschen Volks und nicht zuletzt der unteren
Schichten aussallen müßte. Und deshalb hält
sie in dieser undankbaren zwiespältigenAufgabe
aus. Als Tarnow sein mehr als zweistündiges
überzeugendes Referat beendet hat , setzt im
ganzen Saal ein langanhwltender Beifall ein..
Spontan , unterstreichend, dankend, hoffend.
Was freilich nicht hinderte, daß die nach ihm
zu Worte kommenden Redner der Opposition
Strobel , Graf, Hansen, Petrich usw. in Einzel¬
heiten bei einem Teil der Zuhörer gleichfalls
Zustimmung fanden. Schließlich ist auch die
demonstrative Begrüßung insbesondere Grass
Lurch das als Gast anwesendeGaleriepublikum
schon aus der lokalen und landsmännischen
Verbundenheit heraus erklärlich. Leipzig liegt
nicht übermäßig weit von Tinz entfernt. Im
übrigen hatten die zu Tarnow gegensätzlich
eingestelltenRedner sich schon um die Mittags¬
stunde herum verausgabt, so daß der Nachmit¬
tag das Oppositionsmilieu im wesentlichener¬
ledigt sah. In seinem Schlußwort faßte daun
der Referent noch einmal zurückweisend alle
angebrachten Einwendungen zusammen. Der
Parteitag stimmte ihm bei.
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Vluttat einer 8Sjöhrigen.
Sen Hauswirt mit dem Veil niedergeschlagen.

Zn Drewitz bei Potsdam hat der 85 Jahre
alte Pensionär und ehemalige Postbeamte
Herzbach  seinen Hauswirt , den KV Jahre
alten Kriminalbeamten Richard Wiesecke
aus Berlin mit einem Beil niedergeschlagen.
Er schoß sich dann eine Kugel in den Kopf
und ist im Laufe der Nacht lm Krankenhaus
verstorben. Herzbach wohnte seit 25 Jahren in
dem Hause Potsdamer Strafte 28 in Drewitz,
dessen Eigentümer Wiesecke ist. Wiesecke hatte
dem Herzbachsetzt aber die aus Stube. Kam¬
mer und Küche bestehendeWohnung gekündigt.
Herzbachrief den Wirt in seine Wohnung, um
angeblich dort die Miete zu zahlen. Als Wie¬
secke am Tisch Platz genommen hatte, um die
Quittung auszustellen, versetzte ihm Herzbach
von hinten mit einem Beil drei Hiebe über den
Kopf. Wiesecke konnte jedoch um Hlife rusen,
woraufhin Hausbewohner den Amtsvorsteher
von Drewitz «nd den Landjäger benachrich¬
tigten. Als diese in die Wohnung eindringen
wollten, bedrohte Herzbachsie mit seinem Re¬
volver. Nun wurde das Uebersallkommando

aus Potsdam zur Hilfe geholt. Al, die veam»
ten eindrangen, schob sich Herzbach eine Kugel
in den Kopf. Er und Wiesecke wurden in das
Krankenhaus nach Potsdam gebracht, wo Herz¬
bach inzwischenseiner Schuftverletzungerlegen
ist. Die Verletzungen Wieseckes find nur leich¬
ter Natur.

TödlicheUnfälle in den Bereinigten Staaten.
(Meldung au » Neuqork .) Der »Me¬

morial Day", der den Gefallenen im Bürger¬
krieg geweiht ist, hat eine überaus grohe
Zahl von Todesopfern  gefordert . Es
handelt sich in der Hauptsacheum Autounfälle,
die durch das Schleudern der Wagen auf dem
durch Regengüsse schlüpfrig gewordenen Boden
hervorgerufen wurden. Ueber 10 9 Per¬
sonen  sollen auf diese Weise ums Leben ge¬
kommen sein. Zahlreiche Personen ertranken
beim Baden in der See, während im mittleren
Westen der Vereinigten Staaten besonders viele
Personen einem Hitzschlag  erlegen find.

familientragödie aus wirtschaftlicher Not.
Aus Pirmasens  wird berichtet: In der I

Nacht hat sich der 45jährige Händler Karl
Klesmann  in seiner außerhalb der Stadt
gelegenen Wohnung erschossen,  nachdem er
zuerst seine Frau und seine beiden sechs und
neun Jahre alten Kinder getötet hatte. Die
Leichen wurden durch einen Angestellten Kles-

manns in den Betten liegend aufgefunden.
Vor dem Selbstmord hatte Klesmann versucht,
sein Haus in Brand zu stecken, doch ist das
Feuer wieder ausgegangen. Klesmann hat die
Tat ossenbar infolge wirtschaftlicher
Schwierigkeiten  begangen.

Unternehmer fordern neuen Lohnabbau.
De« Arbeitgeberverband Nordwest für eine zweite allgemeine Lohnsenkung.

(Eigenmeldung aus Düsseldorf .)
In seinem Bericht für das 26. Geschäftsjahr er¬
klärt der Arbeitgeberverband Nordwest, daß die
durch den Schiedsspruch von Oeyn¬
hausen  eingeleitete Lohnsenkungs¬
aktion  nicht folgerichtig durchgesiihrtworden
sei. Sie habe ihre Aufgabe nicht erfüllt. Sie
wäre vor allem nicht dazu angetan, die Opfer
der in de» Exportindustrien beschäftigten Ar¬
beitnehmerschichteneinigermaßen auszugleichen.
Da die erste Senkung der Tariflöhne unzuläng¬
lich war, komme es für die Wirtschaft aus eine
zweite  allgemeine und schleunige Senkung
der Tariflöhne  an . Es sei aber aussichts¬
los, diese Aufgabe im Wege von Vereinbarun¬
gen zu lösen; andererseits bedürfe die Wirt¬
schaft endlich einer Zeit der beruhigten Arbeit.
Daher würde es für den Augenblickdie glück¬
lichste Lösung sein, sämtlichen Tarifverträgen
von Gesetzeswegen einen Lohnspielraum zu
geben; dergestalt, daß die einzelnen Betriebe
durch Vereinbarung mit ihren Belegschaftendie
Tariflöhne um einen gewissen Prozentsatz
unterschreiten dürfen.

Besprechungenbeim Reichskanzler.
Der Reichskanzler hat am Montag vormit¬

tag die Vertreter der Beamtenver-
bänds  empfangen , um sie über die in der
Notverordnung geplanten Maßnahmen zu
unterrichten. Am Dienstag morgen werden
die Ministerpräsidenten  der Länder
in Berlin sein, um auch ihrerseits informiert
zu werden. Wann die Notverordnung in der
Fertigstellung ihres Wortlautes endgültig ab¬
geschlossen sein wird, kann gegenwärtig noch
nicht gesagt werden. Fest steht nur . daß der
Reichskanzler zusammen mit dem Reichsaußen¬
minister Mittwochabend Berlin verlassen wird,
um sich zum Besuch der englischen Regierung
nach Chequers zu begeben. Auch über den
Termin der Veröffentlichung der Notverord¬
nung ist Bestimmtes noch nicht bekannt.

Vegrübmigsaben-
in Leipzig.

(Leipzig,  2 . Juni . Rad io dienst .)
Am gestrigen Abend hatte die Leipziger
Sozialdemokratie  die Delegierten des
Parteitages zu einer Begrüßungsfeier in die
Alberrhalle  eingeladen . Was insbesondere
den restlos erschienenenDelegierten der aus¬
ländischen Vrnderparteien geboten wurde, war
ein stimmungsvoll zusammengestelltes Pro¬
gramm von hohem künstlerischen Wert, das aufs
beste vorbereitet war.

Die Einleitung des Abends brachte „Ern
Vorspiel zu einem Arbeiterfest", die musikalische
Uraufführung eines feierlich getragenen Werkes
von Heyer. Es folgten nach einem Chor von
Jugendlichen ein Männergesang „Bauernrevo-
Tution" und der von allen Chören der Volks-
singwkademisbewältigte Massenchor „Ans der
Straße zu singen". Das Denken und Fühlen
der Bauernproleten des deutschen Mittelalters
fand in der ersten Darbietung sinnvollen und
wuchtigen Ausdruck, während im zweiten Lied
der Arbeiter unserer Tage das Wort hat , vor¬
wärts drängend, aufwühlend, mitreißend! Eine
proletarische Jugendtrommlergruppe in blau¬
roter Kluft wirbelte an einigen bestimmten
Stellen im Takt mit, was die Schwungkraft der
Darbietung glänzend unterstrich und steigerte.
Kein Wunder, daß zum Schluß immer wieder
donnernder Beifall durch den Festranm dröhnte.

Dem Fühlen und Denken der zu dieser Feier¬
stunde Versammelten entsprachen auch durch
eine Leipziger Schauspielerin wirkungsvoll vor¬
getragene proletarische Dichtungen.

Dem künstlerischenTeil folgten die Be¬
grüßungsansprachen  oer ausländischen
Delegierten. Die Vertreter der Vruderparteien
aus Frankreich, Ungarn, Dänemark, Schweden,
Rußland und der Tschechoslowakei sprachen, alle
in deutscher Sprache, kurze Sätze zu den An¬
wesenden. Vorweg Crumbach,  Paris . Er
wies darauf hin, daß die französische Sozial¬
demokratie sich stets der Nöte und Sorgen des
deutschen V^ es er in-,«re. Immer werde sie

in Parlament und Presse betonen, daß die ge¬
schlossenen Tributverträge nicht ewig währen
könnten und die Zeit der Revision längst da sei.
Hier zitierten me französischen bürgerlichen
Politiker die revanchelüsternen Auslassungen
der deutschen Hitler- und Stahlhelmzettungen
jedoch als Beweis dafür, daß ein Nachgebenin
diesen Dingen verfrüht sei. Nicht die Haltung
der sozialistischen Arbeiterschaft verhindere eine
Revision der Verträge, sondern die deutschen
Faschisten seien die Kräfte, die auch dies« so
notwendige Revision durch ihr Verhalten hin¬
auszögerten! Dennoch— so schloß Crumbach —
werde man von französischer Seite auch künftig
sich immer wieder der Pflicht erinnern, die man
der deutschen Sozialdemokratie gegenüber habe,
um ihr in ihren schweren Kämpfen nach Mög¬
lichkeit zu Helsen.

Den Schluß der in jeder Beziehung glücklich
vorbereiteten und künstlerisch hochstehenden
Veranstaltung bildete die von Felix Mendels¬
sohn in Musik gesetzte CoethescheBallade für
Solo und Orchester„Die erste Walpurgisnacht".

Der Papst gegen den Faschiften-Terror.
(Eigenmeldung aus Rom .) Alle

Jugendvereinigunaen,  die nicht der
faschistischen Partei unterstehen, wurden von
der Regierung aufgelöst,  wie offiziell mit¬
geteilt wird. Das ist der große Schlag gegen
die katholischenJugendverbände, der in diesen
Tagen vorbereitet wurde. Aber es sind noch
nicht alle Verbände der unter dem Schutze des
Konkordats stehenden katholischen Aktion auf¬
gelöst. Das muß man in dieser Lage genau
unterscheiden.

Der Papst wandte sich in einer großen Rede
mit den denkbar schärfsten Ausdrückendes Pro¬
testes gegen alle faschistischen Gewalttaten . Sie
seien die ersten Früchte der faschistischen Jugend¬
erziehung, die sich als Gegensatz zu jeder christ¬
lichen und zivilisierten Erziehung erwiesen
habe. Denn Mematisch werde die faschistische
Jugend zum Hatz, zur Beschimpfung und zur
Gewalttat erzogen. Der Papst sagte u. a.:
„Man kann von uns verlangen , daß
wir sterben , nicht aber , daß wir
schweige  n", nämlich von all den faschistischen
Gewalttaten . Er erhob laut seine Stimme, um
vor der ganzen Welt zu protestieren durch die
diplomatischen Schritte, die bereits im Gange
seien. Tatsächlich haben das Zentralblatt der
faschistischen Gewerkschaften und der „Osser-
vatore Romano" ihre Polemik wegen dieser
diplomatischen Schritte eingestellt. Die Sache
soll jetzt auf diplomatischemWege erledigt wer¬
den, soweit dies möglich ist.

Das Kardinalkollegrum war gestern vor¬
mittag zu einer Sondersitzung beim Papst
wegen der Schwere der Situation einberufen.
Die Kardinäle erklärten sich alle mit dem Papst
in seinem Vorgehen völlig solidarisch. So wer¬
den damit wie mit anderen Erklärungen die
Mitteilungen der faschistischen Presse widerlegt,
wonach es angeblich schwere Unstimmigkeiten
im Vatikan wegen dieser Streitfrage gebe.

(Eigenmeldung aus Lugano .) Im
vatikanischen Staatssekretariat
sind eine Reihe von anonymen Briefen mit
wilden Beschimpfungeneingetroffen, die drohen,
daß der ganze Vatikan in Brand ge¬
steckt werde. Das Staatssekretariat hat dar¬
aufhin, nach den Erfahrungen der letzten Tage,
nach all den neuerlichenVerwüstungen und Ge¬
walttaten durch Faschisten, polizeilichen
Schutz angefordert. Die Brückenköpfe, die zum
Vatikan führen, wurden von starken Polizei¬
aufgeboten besetzt.

Das Reichskablnett  hat kn seiner
gestrigen Sitzung, die von mittags bis über
Mitternacht hinaus dauerte, die Aussprache
über die geplanten Sanierungsmaßnahmen zum
Abschluß gebracht. Die endgültige Redaktion
der neuen Notverordmmg soll am heutigen
Dienstag erfolgen. Am Mittwoch ist mit der
Verabschiedung der Notverordnung durch das
Reichskabinett zu rechnen.

Der preußische Gesandte De. Den!  in Mün¬
chen hat am Sonnabend sein Abberufungsschrei-
Len überreicht.

Dienstmädchen« Weht Herrin
weil es des Diebstahls beschuldigt wurde.

(Meldung aus Liegnitz .) Gestern
vormittag wurde die Frau des Obertelegraphen¬
sekretärs Menzel, während sie im Garten weilte,
von ihrer Wohnung aus erschossen.  Als
Täterin wurde das Dienstmädchen der Frau
Menzel, Hilde Arnold aus Berlin  ver¬
haftet.

Frau Menzel hatte nach ihrer Rückkehr von
einer Reise festgestellt, daß ihr in der Wohnung
verschiedenes fehlte.  Sie hatte das
Dienstmädchendes Diebstahls verdächtigt. Aus
diesem Grunde schloß sie das Mädchen in sei¬
nem Zimmer ein und benachrichtigtedie Krimi¬
nalpolizei. Noch bevor die Polizei eintraf, schoß
das Dienstmädchenseine Dienstherri», die sich
im Garten befand, vom Fenster des Zimmers
aus nieder.

Eine Brücke gesprengt.
(Bombay,  2 . Juni . Radiodienst .)

In der Nähe von Rangun  haben noch un¬
bekannt« Täter eine Brücke gesprengt, als sie
gerade von einem Schnellzug  passiert
wurde. Mehrere Wagen stürzten ab. Biele
Personen  wurden getötet  und verletzt.
Nähere Einzelheiten stehen noch cms.

Tod des ältesten Gelehrten.
Im Alter von 98 Jahren verstarb in Göt -

tingen  der Geheime Regierungsrat Professor

Ferdinand Frensdorfs,  das älteste Mitglied
des Lehrkörpers der Göttinger Universität, dem
er 54 Jahre lang angehörte. Frensdorfs war
ein bedeutender Rechtslehrer.

Einweihung der Gedächtnisstätte für die
Kriegsopfer.

(Berlin,  2 . Juni . Radiodien  st.) In
überaus feierlicher, militärischer Form wurde
heute vormittag in Berlin Unter den Linden
die zur Gedächtnisstätte für die Opfer des
Weltkrieges umgestaltete frühere Schinkel-
Wache  eingeweiht . Zahlreiche Abordnungen
des Heeres, der Marine und der Schutzpolizei
nahmen neben den behördlichen und militäri¬
schen Vertretern daran teil. Vom Lustgarten
aus feuerte eine Batterie zur Stunde der Ein¬
weihung einen Ehrensalut  von 101 Schuß.

Die rumänischen Wahlen.
(Wien,  2 . Juni . Radiodienst .) Die

rumänischenWahlen sind ohne größere Störun¬
gen verlaufen. Die Eesamtresultate liegen noch
nicht vor, doch hat die Regierung über¬
all  dank des Wahlterrors die erforderlichen
Mehrheitenerhalten.  Bei den kleineren
Parteien , u. a. Sozialisten und Deutsche, sind
nennenswerte Veränderungen noch nicht zu er¬
kennen.

Mit Salz und Psesser.
Verwegener Uedeesast ans einen Getdbriesteöger.

(Meldung aus Wien .) Gestern wurde
hier in einem Haus in der Linzer Straße auf
einen Geldbriefträger  ein verwegener
Raubüberfall ausgeführt. Als der Eeldvrief-
träger das Haus betrat , wurde er von drei
jungen Burschen überfallen. Einer von ihnen
streute ihm ein Gemisch von Pfeffer und Salz
in die Augen, während die beiden anderen
versuchten, den Riemen, an dem die Geldtasche
befestigt war, zu zerschneiden. In der Geld¬
tasche befand sich ein Betrag von etwa 2V66V
Schilling. Als auf die Hilferufe des Ueber-
fallenen Hausbewohner herbeieilten, ergriffen
die Burschen die Flucht. Zwei  von ihnen
wurden jedoch ergriffen,  während der dritte
entkommenkonnte.

Spanien vermindert die Marokko-Armee.
(Madrid,  2 . Juni . Radiodienst .)

Der spanische Ministerrat  hat beschlos¬
sen, die Marokko-Armee um drei Generale, 163
Offiziere, 234 Unteroffiziere und 6550 Mann¬
schaften zu vermindern, was eine Ersparnis
von mehr als 14 Millionen  bedeutet . In
amtlichen Schriftstücken  dürfen des
ferneren Adelsprädikate  gegenüber allen
Personen nicht mehr gebraucht  werden.
Während in den letzten Tagen die spanische

Währung im Kurs fiel, machte sich gestern wie¬
der ein stärkeres Ansteigen bemerkbar.

Explosion in einem amerikanischenBergwerk.
(Meldung aus Mount Carel (Pen-

syloanienj). Infolge einer Explosion find in
einem Bergwerk vier Arbeiter ums Le¬
ben  gekommen. Ihre Leichen wurden heute zu¬
tage gefördert. Ein fünfter schwerverletzter
Arbeiter ist gerettet worden.

Die Kohlenkommission  in Genf hat
gestern die sachlichen Beratungen über die
Dauer der Arbeitszeit  in de» Kohlen¬
bergwerken begonnen. Der Entwurf des Ar¬
beitsamtes schlägt eine einheitliche internatio¬
nale Arbeitszeit von 7 ^ Stünden
vor. Die Arbeitnehmer haben 7 bzw. 7^ Stun¬
den, die Arbeitgeber 8 Stunden beantragt . >

Der auf dem letzten Parteitag der Liberalen
beschlossene Feldzug für dsü Freihan¬
del  hat mit einer großen Versammlung in
London begonnen, bei der der Führer der Par¬
tei Mr . Lloyd George,  sprach. Aehnliche
Kundgebungen werden in den nächsten Wochen
in ganz England stattfinden.

Der Wettlauf.
Von

I . P . Baljö.
(Nachdruck verboten.)

Wir faßen gemütlich an unserem Stammtisch.
Nur Fr,tz Kervel fehlte, obwohl er sonst einer
der treuesten Stammgäste war.

„Wo ist Kervel?" fragte ich seinen speziellen
Freund van der Does.

„Er hat sich den Fuß verstaucht", antwortete
van der Does zwischen zwei Schlucken.

Bergmann trank sein Glas aus und lachte
ein bißchen geringschätzig. „Der gute, alte
Kervel ist zu steif", meinte er, „der hätte früher
mehr Sport treiben müssen."

Van der Does sah Bergmann erstaunt an,
und in seinen kleinen grauen Augen funkelte es
vor Spott . „Das müssen Sie sagen", lachte er,
und keiner von uns konnte ein Lächeln unter¬
drücken, als wir Bergmann ansahen. Ohne zu
übertreiben, passierte er mit Glanz die hundert
Kilo, und sein Embonpoint war imponierend.

Behaglich lehnte sich Bergmann in seinen
Rohrsessel zurück, der angsterregend knarrte, und
beinahe herausfordernd sagte er : „Ich war
früher einer der besten Schnelläufer, und auf
vem Fußballplatz war ich der Schrecken der Tor¬
wächter."

Es war ein ernstex Klang in seiner Stimme,
als er fortfuhr : „Vor drei Jahren , ich war da¬
mals schon ein Vierziger, und mein Gewicht war
nicht viel geringer als jetzt, bin ich noch wett¬
gelaufen."

Alle blickten erstaunt und ungläubig drein,
und van der Does gab unserem Zweifel Aus¬
druck.

Aber Bergmann blieb ernst. „Es war ein
Zweikampf und der bedeutendste Wettstreit
meines Lebens. Ich glaube, daß ich schneller ge¬
laufen bin als jemals zuvor in meiner Jugend.
Der Einsatz war : mein Leben!"

Unsere Neugier war nun doch gereizt, und wir
baten Bergmann, zu erzählen.

Er ließ sich nicht lange Litten. „Also", be¬
gann er, „es war in meiner Ferienzeit. Ich
verbrachte sie in einem stillen, ruhigen Dorf in
waldreicher Gegend. Es war reizend dort. Die
Bewohner des Dorfes waren friedliche Arbeits¬
menschen. Nur einen gab es, der nichts tat.
Es war ein sonderbarer Mensch mit wunderlich
scheuen Augen. Ich konnte beinahe keinen Schritt
aus dem Hause tun, ohne daß der Kerl um mich
'erumschwärmte. Ich hatte mich schon einmal
ei den Dörflern nach ihm erkundigt. Die Leute
atten bedeutungsvoll gelächelt und mit dem

Finger auf die Stirn geklopft. .Absolut un¬
gefährlich' behaupteten sie, Zas ist der verrückt«
Kobus, ein Schwachsinniger, der keiner Fliege
ein Leid tut .'

Ich war durch die beruhigenden Worte nur
halb überzeugt. Der Mann hatte etwas in
seinem Blrck, das mir nicht gefiel.

Eines Tages streifte ich durch den Wald, als
mich das unangenehme Gefühl beschlich, daß ich
beobachtet wurde. Ich sah mich um und erblickte
plötzlich im Gebüsch die sonderbaren Augen. Ich
erinnerte mich, daß vor einigen Wochen auf dem¬
selben Wege ein Mann mit durchschnittener
Kehle aufgesunden worden war. Selbstmord
hatte man angenommen, aber wersagte mir, ob
nicht der verrückteKobus . . . Mir brach der
Schweiß aus , und schnell ging ich zum Dorf zu¬
rück, ohne mich umzublicken.

Ich war vielleicht fünfundzwanzig Meter ge¬
gangen, als mich plötzlich ein gellender Schreis
der mir durch Mark und Bein ging, stocksteif still-
stehen ließ. Zitternd drehte ich mich um.
Dort stand, mitten auf dem Wege, der verrückte
Kobus, heftig gestikulierend.

Als ich sah, daß er auf mich zukam, rannte
ich, so schnell mich meine Füße tragen konnten,
den Waldweg entlang. Hinter mir hörte ich
einen neuen Schrei und die immer näher kom¬
mendenSchritte des Verrückten. And obwohl ich
davon überzeugt bin, daß ich alle meine früheren,
Rekorde in diesem Wettlaus gebrochen haben
muß, merkte rch, daß ich gegenüber meinem
Gegner sichtlich verlor.

Eine Sekunde wagte ich es, mich umzugucken.
Er war noch zehn Meter von mir entfernt, und
in seinen stechenden Augen lag eine Glut, dis
mich das Schlimmste befürchtenließ. Wenn seine
Kräfte nicht bald erschöpft waren, war ich ver¬
loren, denn das Dorf war sicher noch drei Kilo¬
meter entfernt.

Große Schweißtropfen liefen mir in die
Augen und blendeten mich fast. Dicht hinter mip
war Kobus, noch eine Minute , dann mußte ich
seine Hände an meinem Hals fühlen, und er¬
schöpft wie ich war, konnte ich seinem würgenden
Griff nicht entschlüpfen. Sie können sich meine
Angst vorstellen."

Bergmann trank sein Glas in einem Zuge
leer. Wir hingen an seinen Lippen. In seinen
Augen schien sich die Angst dieser Minuten wider¬
zuspiegeln.

„Die Minute ging vorbei", sagte er leiser,
„und es geschah noch immer nichts. Nur brach
der Verrückte letzt in ein satanisches Gelächter
aus. In diesem Moment liefen wir Seite an
Seite ! Und mit ein paar gewaltigen Sprüngen
war er an mir vorbei!

Und da, während ich halbtot niederfiel, drehte,
er sich um und lachte wieder sein höllisches
Lachen. „Ich kanndochschnellerlaufen,
als  Sie !" rief der Kerl triumphierend und
schleudertedann gleichgültig ins Dorf.

Es war der letzte Wettlauf meines Lebens",
sagte Bergmann nun mit einem Lächeln, „und
rch möchte ihn nicht gern noch einmal Machen,. ,
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Ia - estäLtisAe Unrichau.
Nüstringen , 2. Juni.

Unfall auf der Marinewerft. Wie berechtigt
unser Hinweis auf die unzulänglichenArbeiter¬
schutzvorrichtungen bei den Renovierungsarbei¬
ten der Trockendocks auf der Marinewerft war
zeigt ein gestriger Unfall. Ein dort beschäftigter
Arbeiter stürzte aus beträchtlicherHöhe ins
Dock und zog sich derartige Verletzungenzu, daß
er mit dem Unfallwagen ins Krankenhaus ge¬
schafft werden mußte.

Zwei Verkehrsunsälle. Gestern nachmittag
fuhren an der Ecke Müller- und Margarethen-
traße ein Motorradfahrer und ein Auto zu-
sammen. Der Motorradfahrer erlitt innere
Verletzungen und einen Beinbruch. Er wurde

m̂ enautos zum Krankenhausgebracht. Das Auto ist bis auf eine kleine Be¬
schädigungglimpflich davongekommen. — Der
zweite Unglucksfallereignete sich in der Eöker-
straße dadurch daß von einem Kohlenwagen
zwei Sacke Kohlen fielen und einem Radfahrer
aufdasRadschlugen  Dieser kam dadurch so
unglücklich zu Fall, daß er eine Rippenquetschung

Die große Gewerkschaftsversammlungam
Freitag . Die Leitung des Gewerkschaftskartells
weist nochmals darauf hin, daß am Freitag für
alle Mitglieder der Verbände des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschaftsbundes eine wichtige
Versammlung stattfindet In den ..Centralhal¬
len" spricht GewerkschaftsführerPeterGraß-
mann,  vom Bundesvorstand des ADEV in
Berlin , über das beachtenswerte Thema „D i e
Wirtschaftskrise und die Arbeiter¬
schaft ''. Der Besuch der Versammlung ist
Pflicht zeden Gewerkschaftlers. Ohne Mitglieds¬
buch keinen Zutritt.

Der nächste Versorgungssprechtag. Der nächste
Versorgungssprechtagden das Verforgungsami
Oldenburg hier abhält , findet am Donnerstag
von 11 bis 12 Uhr im Stabsgebäude der Tor-
pedokaserne, Roonftraße, Zimmer 33, statt. An¬
träge auf orthopädischeVersorgung können hiernrcht erledigt werden.

Verbilligte Karten für die Freidenkervor-
trage. Der Vorstand des Deutschen Freidenker¬
verbandes ersucht uns, noch nachfolgendesbe¬
kannt zu geben: Vielen Wünschenentsprechend,
werden neben den regulären Eintrittskarten für
die Vorträge am Freitag und Sonnabend auch
solche für Erwerbslose , Invaliden
und Witwen  zum Preise von 10 Pf. in den
Vorverkaufsstellen — Volksbuchhandlung und
Parteibüro — abgegeben. Trotz des großen
Interesses der hiesigen Bevölkerung an diesen
beiden Veranstaltungen und dementsprechender
Kartenabnahme werden nicht mehr Karten aus¬

verkauf an der Abendkasse nicht mehr statt. Das
Büro der Ortsgruppe, Peterstraße 59, ist bis
Freitag, den 6. Juni , jeden Abend zur Karten¬
abgabe von 6 bis 8 Uhr geöffnet.

Mitgliederversammlung der Bauarbeiter.
Auf die am morgigen Mittwoch, abends 7.30
Uhr, im Gewerkschaft sh aus stattfindende Mit¬
gliederversammlung wird auch von dieser Stelle
aus hingewiesen und um zahlreichen Besuch
ersucht.

Vom Fundamt. Ein großer Schäferhund ist
als zugelaufen gemeldet worden.

Was unsere Leser sage« . . .
Zum Unfall auf der Marinewerft.

Am Sonnabend befand sich ein Eingesandt
über die unhaltbaren Zustände bei den Schleu¬
sentor-Arbeiten auf der Marinewerft, die durch
die Firma Josef Hilbring, Duisburg, aus-
geführt werden, im „Volksblatt". Unter an¬
derem wies der Metallarbeiterverband darauf
hin, daß die Vorschriften zum Schutze der Ge¬
sundheitder Arbeiter nicht innegehalten werden
und wir der hiesigen EewerbeinspektionMit¬
teilung gemacht hatten, dort einmal nach dem
Rechtenzu sehen. Diese Mitteilung erfolgte am
Freitag vormittag. Ob eine Untersuchungein¬
geleitet ist wissen wir — so schreibt heute der
Verband — nicht, wir wissen aber, daß sich lei¬
der die Befürchtung, daß Unglücksfällebei die¬
sen trostlosen Zuständen nicht ausbleiben wür¬
den, erfüllt hat. Gestern nachmittag gegen 2 Uhr
stürzte der Arbeiter Rudolf Neuerer aus Duis¬
burg aus acht Meter Höhe herab und mußte mit
schweren Kopf - und inneren Ver¬
letzungen  in das Städtische Krankenhaus
transportiert werden. Hätte man unfern Rat
unverzüglich befolgt, die notwendigen Schutz¬
maßnahmen anzuordnen, wäre wahrscheinlich
dieses Unglück vermieden worden. Aber Schutz¬
einrichtungen kosten Geld, doch Arbeitskräfte
sind in genügender Zahl vorhanoen, so daß Er¬
satz immer da ist!

Wie uns noch nachträglich mitgeteilt wird,
wurden durch diese Firma Arbeiten bis zu 17
Meter Höhe ohne die primitiv st en Ein¬
richtungen,  welche einigermaßen Sicher¬
heit  bieten , ausgeführt. Wer nun etwa glau¬
ben sollte, daß diese Firma an dem Mangel von

Einrichtungen zum Schutze von Leben und Ge¬
sundheit der dort beschäftigtenArbeiter Halt
machenwürde, irrt sich. Auch die den dort in
Arbeit tretenden Arbeitern versprochenen
Löhne zahlt die Duisburger Firma
nicht  und werden Klagen vor dem Arbeits¬
gericht nicht ausbleiben. Erst verspricht der Bau¬
leiter den Arbeitern 75 Pf . die Stunde, um dann
am Schlüsse der Woche nur 45 Pf . zu zahlen.
Hat schon jemand einmal nachgerechnet, was 45
Pfennig pro Stunde für einen erwachsenenAr¬
beiter bedeuten? Und trotzdem finden sich ge¬
nügend Leute, um für dieses Geld zu arbeiten.
In einer ganz skrupellosen Weise wird hier die
Notlage der Arbeitslosen benutzt, um mit
wenigen Unkostendie gefährlichsten Arbeiten
fertigzustellen.

Frei von Schuld kann man auch die
Marinewerft  nicht sprechen, welche die
Arbeiten vergeben hat, ohne eine genügende
Sicherung getroffen zu haben, daß die Firma
bei den ihr übertragenen Arbeiten die Gewähr
bietet, einmal die notwendigen Schutzmaßnah¬
men zu treffen und zum anderen auch Löhne
zahlt, welche für diese Arbeiten als ortsüblich
bezeichnetwerden.

Es dürfte nun wahrlich an der Zeit sein,
hier unverzüglich einzugreifen,  um
auch den dort beschäftigtenArbeitern den er¬
forderlichen Schutz angedeihen zu lassen, sowie
die Firma zu verpflichten, den für diese Arbei¬
ten entsprechenden Lohn zu Zahlen.

E. Zimmermann,  Vors , des Deutschen
Metallarbeiterverbandes, Filiale Rüstrin-

gen-Wilhelmshaven.

Wilhetmshaoener Tagesbericht
Wieder eine Fahnen - Entwendung. Von

einem Eartengelände zwischen Monts - und
Peterstraße wurde gestern morgen zwischen3
und 6 Uhr eine schwarzrotgoldeneFahne ge¬
stohlen. Der Besitzer hat ziemlich bestimmten
Verdacht. Hoffentlich gelingt es ihm, den
Reichsfarbengegnerbald zu erwischen.

Deutscher Marinebesuch in Lettland. Der
Kreuzer „Königsberg" und die 4. Torpedoboot-
Halbslottille werden in der Zeit vom 10. bis
12. Juni Libau (Lettland) zu einem offiziellen
Besuch anläßlich der Feier des zehnjährigen Be¬
stehens der lettländischenMarine aufsuchen.

Folgen des Gewitters. Wie bereits berichtet,
waren durch den wolkenbruchartigenRegen viele
Keller überschwemmt. U. a. mußte gestern noch
die Werftfeuerwehr in Anspruch genommen
werden, um die Kellerräume des Werftkranken¬
hauses leer zu pumpen. Der neue Magiruswagen
hatte viele Schaulustigeherangelockt.

Gegen Auswüchsedes Reklamewesens. Die
hiesige Reichsbankstelle teilt mit : In letzter Zeit
sind wiederholt Nachahmungen von
Reichsbanknoten (sogenannte Blüten) zu
Reklamezwecken  verbreitet worden. Trotz
der vorhandenen Abweichungen zeigen diese
Blüten, besonders wenn sie zusammengefaltet
sind oder der Reklametextdurch Ueberklebenab-
aedeckt worden ist, eine Aehnlichkeit mit den
echten Noten, so daß es in zahlreichen Fällen
Betrügern gelungen ist, sie zu Zahlungen zu ver¬
wenden. Es erscheint angebracht, das Publikum,
insbesondere die gewerblichen Kreise, darauf
hinzuweisen, daß nachK360, Ziffer 6 StGB , die
Anfertigung und Verbreitung von Waren¬

empfehlungskarten, Ankündigungen oder an¬
deren Drucksachen oder Abbildungen, welche in
der Form oder Verzierung dem Papiergelde
ähnlich sind, strafbar ist. Das Reichsbank-
Direktorium warnt daher vor An¬
fertigung und Verbreitung  und
warnt gleichzeitig auch vor Annahme derartigerBlüten.

Noch ein Skagerraksieger. Die Mitteilung
über den Verlauf des Geschicklichkeitsfahrens
am Skagerrakgedenktagebedarf einer Ergänzung
dahingehend, daß die genannten Herren Schmidt,
Wulfert und Marquardt zwar vormittags die
besten Resultate erzielten, endgültiger Sieger
jedoch Herr Erhards  vom ADAC. Wilhelms-
Haven-Rüstringen wurde. Er ging aus den End¬
kämpfen als strafpunktfreier Sieger hervor und
erhielt dafür einen silbernen Becher.

Beförderungen in der Reichsmarine. Mit
Wirkung vom 1. Juni sind befördert: Zum
Korvettenkapitän der Kapitänleutnant von
Goetze, zur Verfügung des Chefs der Marine¬
leitung : zum Marinegeneralarzt der Marine¬
generaloberarzt Dr. Krauß, Chefarzt des
Marinelazaretts Kiel-Wik: zum Marinegeneral¬
oberarzt der Oberstabsarzt Dr. Lohmeyer, Divi¬
sionsarzt der Schiffsstammdivisionder Nordsee:
zum Marinestabsarzt der OberassistenzarztDr.
Sauerland , Schiffsarzt des Fischereischutzbootes
„Zielen".

Wilhelmshavener Polizeibericht. Am 23. Mai
wurde am Nordhafen aus einem Fahrradschup-
pen ein Herrenfahrrad Marke „Juwel ", Nr.
115197, gestohlen. Das Rad ist fast neu und
hat schwarzen Rahmen und gelbe Felgen. —
Bei der Kriminalpolizei ist ein Damenfahrrad

stchergestellt, welches vermutlich gestohlen ist.
Es führt die Markenbezeichnung„WKC", Nr-
68 417. Der Sattel ist mit dem Namen „Nau¬
mann" gezeichnet. Der Rahmen hat feine grüne
und rote Streifen . Der Kleiderschutzist mit
besonderem Metallbügel versehen. An dem
Rade befindet sich außerdem eine Dynamo¬
beleuchtung und eine Satteltasche mit Werk¬
zeug. Das Rad kann während der Dienststunden
bei der Krimitzalpolizei Wilhelmshaven, Zim¬
mer Nr. 19, von dem rechtmäßigenEigentümer
in Empfang genommenwerden.

Heutige Marineschiffsnachrichten. Der Sta¬
tionstender „Frauenlob"  ist heute vormit¬
tag von Wilhelmshaven nach List ausgelaufen.
Poststation ist bis zum 6. Juni List auf Sylt,
vom 7. bis 9, Juni Wilhelmshaven, vom 10.
bis 12. Juni List auf Sylt und dann bis auf
weiteres wieder Wilhelmshaven. — Die 3.
Torpedobootshalbflottille  mit den
Booten „Tiger", „Luchs", „Jaguar " und
„Iltis " verließ gestern mittag Wilhelmshaven
zu Einzelübungen in der Deutschen Bucht: vor¬
aussichtlicheRückkehr am Freitag nachmittag,
Poststation bleibt Wilhelmshaven. Die Tor¬
pedoboote„Tiger" und „Luchs" ankerten gestern
nachmittag auf hiesiger Reede. — Die 4. Tor-
pedobootshalbflottille  mit den Boo¬
ten „Greif", „Falke", „Seeadler", „Albatros"
und „Möwe" lief gestern gegen mittag von
Wilhelmshaven nach der Ostsee aus, passierte
um 15.20 Uhr Cuxhaven Elbe aufwärts und
traf um 23.45 Uhr in Kiel ein. Poststation ist
bis zum 7. Juni Kiel, vom 8. bis 11. Juni
Marinepostbüro Berlin 0 2. Heute vormittag
beabsichtigt die Halbflottille von Kiel wieder
auszulaufen. — Das Vermessungsschiff„Me¬
teor"  sowie die Peilboote 2 und 5 verließen
heute früh 1 Uhr Wilhelmshaven zum Marsche
in das Vermessungsgebiet an der Westküste
Sylt .—Die 1. Minensuchhalbflottille
mit den Booten „M. 113", „M. 75". „M. 110",
„M. 122", „M. 136" und ,.M. 145" passierte in
vergangener Nacht von Kiel kommend Cux¬
haven zum Marsche in die Deutsche Bucht.
Poststation für das Kommando und die Kasse
der 1. M -S .-Halbflottille mit den Booten „M.
113" und „M. 122" ist bis 7. Juni Elsfleth,
für die Boote „M. 110" und „M. 75" bis
7. Juni Nordenham, für die Boote „M. 136"
und „M 145" bis 7. Juni Brake und sodann
vom 8. Juni ab für die gesamte Halbflottille
wieder Kiel-Wik.

Kleine Marinenotizen. Das Verkehrsboot
,.UZ . 35" verließ gestern Wilhelmshaven zur
Fahrt nach Wangerooge und kehrte um 15.30
Uhr hierher zurück. — Der Schulkreuzer„Em¬
den " verließ am 30. Mai Miayjima (Japan)
und traf am 1. Juni früh in Dsuruga (Japan)
ein. — Das Flottenkommando  ist vom
30. Mai bis 11. Juni auf Flottentender. „Hela"
einaeschifft. Poststation ist Kiel-Wik.

Wetternachrichtenaus See. Außenjade: Wind
WNW. 2, leicht bewölkt. See 1, Temperatur 'Ätz
Grad ; Minsenersand: Wind WNW. 2, bewölkt,
See ruhig, Temperatur 14 Grad; Wangerooge:
Wind WNW. 2, leicht bewölkt, See 0, Tem¬
peratur 14 Grad; Voslapp : Wind W. 1, klar,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 18 Grad;
Ärngast: Wind W. 1, stark diesig, Hochwasser
4,52 Meter, Temperatur 15,5 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch, den 3. Juni : Um West schwan¬
kende Winde, wolkig, einzelne Niederschläge,
Temperatur keine wesentlicheVeränderung. —
Hochwasser ist am morgigen Mittwoch um 2.45
Uhr und um 15.00 Uhr.

»»

7 ..

N. Fortsetzung. — Nachdruck oervoten
„Gewiß. Ich behaupte, daß wir bisher nur

deshalb so wenig Kenntnis von der übersinn¬
lichen, das heißt unsichtbaren Welt besitzen, weil
wir dabei von kranken, nervenschwachen Meinen
abhängen. Äiese sind nicht imstande, die Brücke
wirklich zu betreten, die hinüöerführt . . .

„Die Brücke?" Der Freiherr sah auf, als be¬
sinne er sich. „Die Brücke?"

„Ich las einmal — ich weiß den Philosophen
nicht mehr — daß der starke Mensch, der berufen
sei, Fortschritte zu erkennen, mehr Mut haben
müsse, Unnützesauszurotten. Von emer .̂ Brücke
redete er, die in einem Krieg einst durch Men¬
schenleiberhergestellt worden sei, rndem man
damit einen Graben ausfüllte, dessen Ueber-
gang zum Sieg führte. So müsse auch nn Leben
der Graben, der die Menschen trenne von der
Erkenntnis, ausgefüllt werden durch das mit¬
leidlose Hineinstoßcn von Hatz, Dummheit,
Krankheit, Laster, Faulheit , von allem eben,
was den Fortschritt aufhalte. Wer das Dasein
nicht fördere, verdiene es nicht . . ...

„Das ist nicht möglich, daß Sie das lasen!
rief der Freiherr aufgeregt. „Wo ist das Buch
— wo —?" . ... .

Markus wunderte sich. „Es muß em älteres

i Liret niiyr „Lne - .... .
„Wer — es war doch gar nicht veröffent¬

licht!" rief der andere heftig.
„Ich bitte, kommen Sie mit. — Er zog den

Maler ins Haus, in sein Arbeitszimmer, holte
hier aus verschlossenem Schrank ein dickleibiges,
maschinengeschriebenesManuskript und zeigte

auf die Titelseite. Da stand in großen Buch¬
staben: „Die Brücke" — Lebenswerk eines, der
das Leben begriffen und ergriffen hat. Von
Janne Freiherr von Schjerup.

„Das ist sonderbar! Wie lange arbeiten Sie
an diesem Werk?"

„Seit Jahren schon, seit Jahren ! Und erst
nach meinem Tode soll es veröffentlichtwerden.
— Sind Sie ganz sicher, daß Sie gelesen haben,
was Sie da sagten? Nicht gehört! — Oder ge¬
träumt —?"

Markus schloß die Augen, dachte intensiv
nach. „Ich bin sicher, daß ich es las . Sind Sie
sicher, daß kein Mensch eine Abschrift Ihrer Ar¬
beit besitzt?"

Der Freiherr schritt erregt auf und ab. Er
trat auf den Stammbaum, der noch auf dem
Fußboden lag. „Es ist unmöglich. — Nirgends
ist eine Abschrift. — Das hätte ich gewußt!
Nein — zu denken, daß ein Lebenswerkumsonst
sein sollte!" Er blieb vor dem Maler stehen:
„Herr Petersen, Sie müssen mir das Buch ver¬
schaffen, das Sie lasen! Denken Sie, wenn ich
bestohlenwäre !"

Markus versprach, Nachforschungen anzustel¬
len, Staats - und Privatbibliotheken zu durch¬
forschen. .

„Ich danke Ihnen . Und am Samstag
men Sie her, nicht wahr? Sonntag ist
schreckliche Essen, wenn das überwunden, kön¬
nen wir uns mit dem beschäftigen, was mich be¬
wegt." Er schob einen Wandschirm zur Seite,
ein kleines, walzenförmiges Gerät ward sicht¬
bar : „Ich habe überall Membrane, die den ge¬
ringsten Laut im Zimmer aufnehmen . . . auch
dies Gespräch jetzt. — Ich möchte erproben» ob

kom-
das

man auf diese Weise nicht das Rauschen unsicht¬
barer Wesen, irgendeinen Laut, der auf über¬
sinnliche Herkunft schließen läßt, ausfangenkann!

„Ich denke, dazu müßte das Zimmer leer
sein!" sagte Markus, blinzelnd den Apparat
betrachtend. „Jedes Möbel gibt Töne von sich,
jedes Blatt Papier raschelt, jede Blume in der
Vase trinkt. Das sind Geräusche, die wir ver¬
wechseln können. Oder hatten Sie bereits
Erfolg?"

„Nein! — Sie haben recht, das Zimmer mutz
leer sein!"

„Würden Sie mir vielleicht einen solchen
Apparat in das Gartenhaus setzen? Oder ist der
Wunsch unbescheiden?"

„Störte er Sie weniger als ein Spiegel ?"
„Spiegel sind immer aufdringlich, taktlos. —

Ich höre lieber den Schatten, als daß ich ihn
sehe!"

„Den Schatten? — Meinen Sie den im
Gartenhaus ?" Ein Schauer überflog den Haus¬
herrn : „Empfanden Sie ihn auch?'^

Markus sah auf : „Es ist also keine Täuschungvon mir ?"
„Nein, nein !" — Der Freiherr stockte und

betrachtete Markus. „Eigentümlich, wie auf¬
nahmefähig Ihre Nerven sind! Ja , man sieht,
daß Sie aus einer Familie stammen, in der das
zweite Gesicht zu Hause." — Er überlegte. „Viel¬
leicht ist es doch besser, Sie wohnen im Schloß."

„Das wäre schade. Ich bin ganz verliebt in
das Gartenhaus. — Und ich könnte von dort
aus besser zu allen Tageszeiten malen, meinen
Sie nicht? Ich fürchte, die nächsten Tage bringen
Regen . . . was dann? Würden Sie erlauben.

daß ich die Tür photographiere? Für alle Fälle,
falls ich sie erst zu Hause fertig malen kann." —

„Gewiß, tun Sie das nur", sagte der Haus¬
herr zerstreut.

Als Markus sich verabschiedenwollte, stand
der Freiherr mit dem Hut in der Hand, bereit,
ihn zu begleiten.

„Ich überlegte, daß es beste
selber der Polizei zur Verfü

er ist, ich stelle mich
, lber der Polizei zur Verfügung", sagte er
langsam. Markus sperrte den Mund auf. „Der
Polizei . . . ?" Was war das?

Der Schlotzherr schloß die Parktür von außen
zu. „Ja , es war vielleicht unrecht von mir, die
Kenntnis von Doktor MuncksTod zu verschwei¬
gen. Wenn es auch aus Rücksicht für die arme
Frau geschah. . ."

Eline hörte oben die Türen schnappen, sah
den Onkel mit dem Maler Weggehen. Da hieß
es, schnell nachzuschauen, ob der letztere nicht
eine Nachricht hinterlassen. Im Gartenhaus?
Sie schlüpfte durch ein Hinterpförtchen, das
irgendwie mit der Schlangentür in Verbindung
stand, in den Garten. Da war es herrlich, und
die blühende Fülle beengte ordentlich ihre
Jugend.

Die Fenster des Gartenhauses waren weit
offen, so daß sie keine Schwierigkeit fand, ein¬
zudringen. Die Oelstudie lehnte an der Wand,
die Farben glänzten noch naß, dick. Eline beäugte

uemwano vesestigten, rot bemalt und um!
gelt? — Richtig . . . sie lösten sich leicht,
kleiner Papierstreifen, mit einzelnen Si

, . ein
. Silben

beschrieben, lag eingeklemmt. Nein, wie erfin¬
derisch dieser nette Petersen war ! Sie buch»



I Schiffahrt und SchiffLa«.
Nordenhamer Fifchdampfer-Berkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Konsul Dtübert", Kapt.
Schräge, von Island in Weisermünde: Abfahrt
Leute: „Breslau ", Kapt. Zseimig, von Norden¬
ham nach Island.

Varel.
Arbeitsinarttlage im AmtsbezirkVarel. Die

Arbeitsmarktlage im Amt Barel sieht immer
noch trostlos aus , was die Liste der Arbeit¬
suchenden am besten kennzeichnet. Am 31. Mai
betrug die Zahl der männlichenArbeitsuchenden
1288 und der weiblichen 81. Hiervon waren
unterstützungsberechtigtin der Arbeitslosenver¬
sicherung 811 männliche und 84 weibliche, in
der Krisenfürsovge281 männliche und 10 weib¬
liche. Zusammen 836. Die Unterstützungs¬
empfänger verteilen sich auf die einzelnen Ge¬
meinden wie folgt : Stadt Varel 249 männliche,
82 weibliche; Landgemeinde Varel 245 männ¬
liche, 19 weibliche; Bockhorn 117 männliche,
2 weibliche; Zetel 107 männliche, 6 werbliche;
Neuenburg 46 männliche, 4 weibliche; Jade
19 männliche, 1 weibliche; Schweiüurg 9 männ¬
liche. Die Zahl der Notstandsarbeiter beträgt
17, Leim Straßenbau 33.

Unvorsichtiger Schütze. Leichtsinniges Han¬
tieren mit Schußwaffen hat schon recht oft ver¬
hängnisvolle Folgen gezeitigt, so -daß immer
wieder zur Vorsicht gemahnt werden mutz. Auch
jetzt trug sich hier wieder ein Fall zu, der recht
verhängnisvoll hätte werden können. Ein in
der Neumühlenstraße wohnender Einwohner
probierte in seinem Garten sein Jagdgewehr;
hierbei verirrte sich eine Kugel (Mantelgeschoß)
und durchschlug rm Nachbarhaus, das am Ende
des Gartens liegt, das Fenster der Küche im
Erdgeschoß und blieb im Küchenmöbel stecken.
Zum Glück war zufällig niemandin der Küche
beschäftigt, so daß nur Materialschaden ange¬
richtet wurde. Der Fall sollte zur Mahnungdienen.

Schweinomarkt. Dem gestrigen Schweine¬
markt waren 170 Jungtiere zugeführt. Der
Handel entwickelte sich von Anfang an flott und
der Absatz war gut. Sechs Wochen alte Ferkel
kosteten, ze nach Qualität , 12.— bis 17.— RM.
Aeltere Tiere im Verhältnis entsprechend mehr.
Der Markt konnte restlos geräumt werden.

Z« Tagung der Goethe-Gesellschaft in Weimar.
MM

Prof . Dr. Petersen,  der bekannte Berliner
Literarhistoriker und Präsident der Goethe-
Gesellschaft, leitet die 46. Hauptversammlung
der Gesellschaft, die soeben in Weimar eröffnet
wurde. Die Tagung dient hauptsächlichder
Vorbereitung für die Feierlichkeiten zum 100.

Todestag Goethes im nächsten Jahr.

stabierte: „Be — such wird — kom— men . . ."
Besuch? Ihr Herz klopfte: Edmond? — O Gott.
— Sie fürchtete eher sein Kommen, als daß sie
es ersehnte. Es war so schön hier mit dem herr¬
lichen Onkel und diesem famosen Maler ! Sie
drehte das Papierstückchen: „Vor — sicht! Nichts
— mer — ken — las — sen. . ." Unwillkürlich
steckte sie die Botschaft in den Mund und zer¬
kaute sie. Mühsam kämpfte sie die Aufregung
nieder. Onkel durfte nichts merken, er sah so
scharf! Sie kletterte aus dem Fenster und setzte
sich auf die Brüstung.

Die Sonne sank, es ward kühler. — Da zuckte
sie zusammen. Oh, was war das ? Ein Seuf¬
zer, so tief und hohl, wie aus tiefster Herzens¬
not, klang deutlich an ihr Ohr. Und da . . . .
und da . . . An den weißen, mit Matten be¬
spannten Wand drinnen, gegen die das Bild
lehnte, formte sich ein dunkler Schatten . . . .
livfdunkel, fast schwarz Umrissen, eines Menschen,
eines Mannes Schatten!

Zitternd sprang Eline vom Sims . —Und sah
den Freiherrn wenige Schritte von sich um die
Ecke durch das andere Fenster Hineinstarren, auf
den Schatten starren . . . mit verzerrten Zügen,
schrecklich anzusehen.

Mit einem lauten Schrei warf sie sich in seine
Arme. „O Onkel Janne ! Was war das ?'

Er fuhr zusammen. Seine Miene glätte fick
augenblicklich zu dem gewohntenspöttischen, Halo
liebenswürdigen Ausdruck. „Wie du mich er¬
schrecktest, Kind!" sagte er, -sie fest an sich ziehend:
„Ich war in Gedanken. . . Wo kommst du her?
Ich sah dich nicht. — Fällst mir da wie ein
Aepfelchen vom Baum. Was hast du? Du bist
blaß ?"

Sie drückte sich enger an ihn. „Hörtest du
nicht? — Jemand seufzte . . . Und — und —
der Schatten — da drin . .

,,Jemand seufzte? Du vielleicht, kleines
Mädchen? Hast du Grund zum Seufzen?"

„O nein, nein, ich gewiß nicht. Gerade -dachte
ich, wie glücklich ich hier sei. — Aber hörtest du
wirklich nichts? Sahst nichts? — Du blicktest
doch auch hinein!"

Er Wüttelte den Kopf. „Ich war mir gar
nicht bewußt, daß ich in der Nähe des Garten-

NM geht in die Falle.
Die Männer reißen sich um sie.

(Berliner Bericht .)
In einer Autofahrschule lernten sie sich

kennen.
Nelly fragte mit kokettem Augenauffchlag:

„Haben Sie ein Auto?" — .Selbstverständlich",
lautete die Antwort.

Die Selbstverständlichkeitgefiel Nelly. Und
darum sagte sie nicht nein, als ihr Bekannter
sie zu einer Spazierfahrt in seinem Wagen em-
lud. Die beiden fuhren dann, nachdem sie ihren
Führerscheinschon in der Tasche hatten, noch oft
zusammenaus . Eines Abends kamen sie so nach
Rheinsberg. Dort fanden sie es so schön, daß
sie die Heimreise vergaßen.

Nelly hatte auch noch etwas anderes ver¬
gessen: daß sie einen Gatten hatte.

Einige Zeit daraus wurde Nelly von ihren,
Freunde gesehen, als sie mit dom legitimen Gat¬
ten Arm in Arm ein Kino verließ. „So so",
meinte der Freund enttäuscht, „also die Nelly
betrügt mich!" Und als er sie am Tage daraus
traf , sagte er ihr auf den Kopf zu, daß er gegen
sie Verdacht habe.

Nelly stutzte, wurde verlegen, meinte aber
dann mit unschuldigem Lächeln: „Aber das ist
Loch mein Bruder ! Allerdings paßt er auf mich
höllisch auf. Er -darf nichts merken." Das
schien dem Freund durchaus einleuchtend.

Von nun an lehnte es Nelly ab, mit ihm
über Nacht fortzubleiben. Sie konnte ihm nicht
gut sagen, daß ihr Mann nicht immer verreise,
wie damals, als sie zu zweit in Nheinsberg
waren.

Der Freund gewann Nelly immer lieber und
machte ihr eines schönen Tages einen Hei¬

ratsantrag.
Nelly meinte, man müsse sich die Sache über¬
legen. Heiraten — j-a, aber die Ehe bedeute
doch Alltag -und Entzauberung! So sei es doch
viel schöner.

Nellys Freund wurde ungeduldig, aber auch

ihr Gatte hatte inzwischen allerhand gemerkt.
Bald darauf „vergaß" er auf dem Tisch ein
Telegramm, das ihn sofort nach Paris rief.
Nelly las das Telegramm, sprang zum Telefon
und teilte ihrem Freund hocherfreut mir, daß
sie mit ihm wieder einmal nach Rheinsberg
fahren möchte. Es würde wieder so schön wer¬
den, wie damals . . .

Die arme Nelly konnte nicht wissen, daß ihr
Gatte in seinem Büro inzwischen eine Ab¬

hörvorrichtungangebrachthatte
und jedes Gespräch, das seine Frau in der be¬
nachbartenWohnungführte, mit anhören konnte.

Dann packte der Gatte die Koffer. Nelly be¬
gleitete ihn zur Bahn und nahm von ihm zärt¬
lich Abschied. Der Mann aber stieg am nächsten
Bahnhof aus . Als er zurückkam, war Nelly
fort. Glücklicherweise wußte er die Adresse sei¬
nes Rivalen. Als der Ehemann vor dem Hause
des anderen eintraf, war Nelly gerade im Be¬
griff, in dessen Wagen einzusteigen. Er sprang
auf die Ungetreue zu, stieß sie zur Erde und rief:
„Du elende Kreatur , du!"

„Wie können Sie es wagen, meine Braut
zu schlagen", rief der Freund und stürzte sich aus
Nellys Mann.

„Braut ? Daß ich nicht lache. Ich bin mit
dieser Dame seit acht Jahren verheiratet!"
Der Freund war ganz perplex. Dann nahm

er sich aber trotzdem energisch-seiner Nelly an —
mit dem Ergebnis, daß er nuu wegen Körper¬
verletzungvor Gericht -stand. Und hier erklärte
Nelly -als Zeugin, daß sie beide Männer liebe.

Richter: „Lassen Sie sich denn nicht scheiden?"
Nelly: „Keine Idee ! Mein Mann hat mir

alles verziehen."
Der Freund blickt traurig drein. Schließlich

zieht der versöhnte Gatte nach langen Unter¬
handlungen seine Klage zurück.

Nelly marschiert inmitten der beiden Män¬
ner wie eine Königin ab.

Aus dem Oldenburger Lande.
Sparkasseneinlagen in Oldenburg im April

um 309 090 RM. zurückgegangen.
Die Sparkasseneinlagen bei Len öffentlichen

Sparkassen des Freistaates Oldenburg sind im
Laufe des Monats April -um rund 300 000 RM.
zurückgegangen. Sie betrugen Ende März
69 429 918 RM. und Ende April 69132 833
Reichsmark. Die Auszahlungen im April be¬
trugen 2 785 481 RM., die Einzahlungen nur
2 488 098 RM. Die Bewegung der Einlagen in
den einzelnen Landesteilen war folgende.
Landesteil Oldenburg Ende März 55 056 689
Reichsmark, Ende April 54 779 054 RM .; Lan¬
desteil Lübeck Ende März 7 554 409 RM -,
Ende April 7 532 264 RM .; Landesteil Virken-
feld Ende März 6 818 820 RM ., Ende April6 821 217 RM.

Tagung der Landesauftragstellen in Oldenburg.
In der Oldenburger Handwerkskammerfin¬

det am 11. und 12. Juni eine Tagung der
Landesauftragstellen statt. Die Tagung am
11. Juni ist nicht öffentlich, während am 12.
Juni , vormittags 9.30 Uhr, eine öffentliche
Sitzung im Sitzungssaal der Hanwerkskammer
stattfindet. Es werden mehrere Referate ge¬
halten und zwar: Ob.-Reg.-Rat Dr. Fischer,
Oldenburg: Allgemeine Fragen des Ver-
gebungswcsen. vertrauliche Behandlung der
Vorgänge Lei neuen Ausschreibungen; Reg.-
Baurat Kinkelin, München: Firmendiktat
durch Vcschaffungsstellen: Dr. Täger, sächsische
L.-A.-St . : Aufnahme des Limitierungsverfah¬
rens in die Verdingungsordnung, ausgenom-

Hauses weilte. Sieh, ich kam von einem un¬
angenehmen Gang, der mir außerdem eine
Menge Scherereien aufladen wird, und darüber
dachte ich nach. — Gewiß war das mein Schat¬
ten, der dich auffchreckte, Kind. Ich näherte mich
so von ungefähr —"

Sie sah -angstvoll nach dem Fenster, wurde
kleinlaut : „Vielleicht— ja. — Ach, wie bange
wurde mir ans einmal. Dieser Seufzer."

„Wer weiß, wessen Seufzer der Wind her-
trug ? Die Lüfte hängen voll davon. — Komm
ins Haus, es ist alles friedlich!" Er zog ihren
Arm durch den seinen. „Ja , sieh, diese alten
Familienbesitze stecken voller Geheimnisse; ver¬
gangene Zeiten besaßen robustere Gewissen als
die Gegenwart, sie schafften mancherlei und
manchenbeiseite, der störte. Schließlich fandest
du dabei einen Stoff für dein Tagebuch, kleines
Mädchen! Bist du eifrig dabei?"

„O — nein, Onkel . . . mir tun die schönen
Bücher leid, ich denke doch so gar nichts Beson¬
deres. Ich tue immer, als schriebe ich an jemand,
damit irgendein Sinn herauskommt." Das war
gestottert, denn Elinars Gewissen regte sich, und
ihre Vorsicht auch.

„Bilde dir ein, an mich zu schreiben, willst
du? Ich bin gern dein Vertrauter , dem du
ruhig alles und alles sagen kannst. Wir sind
beide allein, wir beiden Schjerups, wir müssen
versuchen, aus unserer Einsamkeit eine Gemein¬
samkeit zu machen, glaubst du, daß -du mich lieben
könntest, kleines Mädchen? — Nicht bloß alsOnkel/' —

„Ach, Onkel, ich bewundere dich ja so sehr!"
sagte sie auf-atmeno. „Natürlich liebe ich dich!"

Sie waren vor der geschnitzten Tür angvlangt.
Ein letzter verlorener Sonnenstrahl reckte den
leuchtendenFinger aus wirrem Geäst und deu¬
tete auf die Windungen der alles beherrschenden
Schlange — deutete auf das Höllenparadies.

Eline erschauerte unter dem Kuß des Onkels.
Sie fühlte sich ihm gegenüber schuldig uns zu
Dank verpflichtet, und ihre vorhergegangene
Angst machte sie willenlos. ,

(Fortsetzungfolgt.)

men Vauleistungen; Reg.-Rat Knoll, württem-
bergischeL.-A-St .: Beteiligung der Landes¬
auftragstellen an ihren Länderbeschaffungen.
Von der Beteiligung Oldenburgs an der DLE.

Auf der diesjährigen DLG.-Ausstellung ist
Oldenburg im Rahmen der Eesamtausstellung
würdig vertreten. Erwähnt sei, daß bei der
Kleinviehausstellung insbesondere Kaninchen
stärker als in früheren Jahren ausgestellt sind.
Es herrscht bei der Kaninchenausstellung die
jetzt gängigste Sorte Kastorrex vor. In der
Bienenzucht beteiligt sich der Bienenwirtschaft¬
liche Zentralverein. — Drei Ziegenzuchtvereine,
Varel, Bockhorn und Zetel, haben je emen Bock
zur Ausstellung gesandt, außerdem konkurrieren
sechs Geißen. — .LandwirtschaftlicheMaschinen
haben ausgestellt MaschinenfabrikBergmann in
Goldenstedt, Holthaus A.-G. in Linklage und
Trenkamp in Lohne. Unter neuen Geräten hat
der Oldenburger Ingenieur Gramberg einen
neu konstruierten Melkeimer zur Ausstellung
gebracht. — Bäckermeister Harms in Börse! bei
Rastede hat in der Roggenbrotbewertung den
2. Preis erhalten.

Das Organ des Handwerkerüundes zu der
Oldenburger Landtagswahl.

Das Organ des Handwerkerbundes, die
„Nordwestdsutsche Handwerks-Zeitung", stellt in
seinen Betrachtungen zu der Landtagswahl fest,
daß der Einfluß des Handwerks im neuen Land¬
tag geschwächt sei. Berücksichtigt werden mutz zu
dieser Feststellung, daß das Handwerkerorgan
nicht nur etwa für eine starke ber-ufsständische
Vertretung innerhalb der Parteien , sondern mit
ziemlich deutlicher Einstellung für die Wirt¬
schaftspartei Stellung zu der Wahl während des
Wahlkampfes genommenhat . Das Organ stellt
fest, daß im neuen Landtag nur drei Hand¬
werker, von denen nur zwei dem Handwerker-
b-und angöhören, sitzen, während i-m alten Land¬
tag vier Vertreter des Handwerks saßen, die
sämtlich Mitglied des Handwerkerbundes waren.
Im übrigen nimmt die Handwerkszeitungmit
großer Zurückhaltung zu dem Gesamtregebnis
Stellung und beschränkt sich auf ganz allge¬
meine Feststellungen, ohne die politische Ten¬
denz in irgendeiner Form selbst zu berühren
-und vor allem von der bisherigen Einstellung
der Zeitung aus kritisch zu würdigen. Die
Handwerkszeitung schreibt u. a.: „Die Wahlen
zum Landtag haben klar ergeben, daß mit einem
großen Teil der Wählerschaftauch ein sehr er¬
heblicher Teil des Handwerks von den jetzigen

Vor dem Rücktritt des österreichischen National-
dailkpriisidenten?
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Dr. Reisch,  der Präsident der Merreichischen
Nationalbank, will infolge der Vorkommnisse
bei der Lreditanst-alt und der damit verbun¬
denen. SchwierMsi-ten für die österreichische

Finanzlage sein Amt niederlegen.

Kkjähriges Marinejubiliium des Admirals
von Schröder.

Admiral A. L. v. Schröder, der Führer der
Marinetruppen in Flandern , konnte am 31. Mai
auf eine 60jährige Dienstzeit in der Reichs¬
marine zurückblicken. 1871 als Kadett ein¬
getreten, wurde er 1893 Korvettenkapitän, 1905
Konteradmiral und 1911 Admiral. 1912 wurde
ihm der erbliche Adslstitel verliehen. Während
der ganzen Dauer des Weltkrieges befehligte er.

die Marinöstrsitkräfte in Flandern.

politisch-parlamentarischen Methoden nichts
mehr erhoffen will. Es handelt sich um nicht
mehr und nicht weniger, als daß auch bei einem
großen Teil des Handwerks ein Wandel der
grundsätzlichenpolitischen Eeisteshaltung nach
der Richtung des politischen Pessimismus ein¬
getreten ist. Die Auffassungund die Stimmung
ist ganz ähnlich wie 1918. Unter dem Druck der
Arbeitslosigkeitund der Not — 1018 waren es
Krieg und Hunger — sagt man sich, daß es so
wie bisher nicht weitergehenkann, daß -mit den
bisherigen Methoden, unter denen es soweit
gekommen ist, eine Aenderung zum Besseren
nicht erwartet werden kann und deshalb ein
radikaler Strich unter das Bisherige gezogen
werden muß. Es muß etwas anderes kommen,
und so wenden sich große Teile der Wählerschaft
aus politischem Pessimismus neuen politischen
Methoden und Zielen zu."

NocdwestdeulscheAundschim.
Vom Lande. Kreuzotter , Ringel¬

natter und Blindschleiche.  Was in
der Heide und im Moor am Boden kreucht,
wird meist erbarmungslos als gefährliche
Kreuzotter totgeschlagen, wenn es sich auch in
vielen Fällen um die harmlose Blindschleiche
und die Ringelnatter handelt. Die Farbe des
SchuppeMeides ist kein Unterscheidungsmerk¬
mal zwischen den drei Tieren ; denn nach er
Grundfarbe ihres Aufenthaltsortes wechselt-sie
bei allen dreien vom hellsten Gelb und Braun
dis zum einfarbigen Schwarz. Dagegen kenn¬
zeichnen die Ringelnatter die weißen oder
gelblichen, hinten schwarz halbmondförmigen
Flecke an der Seite des Kopfes, die Kreuzotter
die kreuzähnliche Zeichnungauf dem Kopfe und
das dunklere Zickzackband, das sich vom Kopf
bis zum Schwanz über die ganze Länge des
Rückens zieht und nur selten fehlt. Die kleine
Blindschleiche aus der Ordnung der Eidechsen ist
wegen ihrer geringen Länge und Dicke mit den
beiden bei uns heimischenSchlangenarten bei
einiger Aufmerksamkeitnicht zu verwechseln.

Äccum. Schtägerei.  Auf dem Fest eines
Gesangvereins kam es am Sonntag abend zu
unliebsamen Auftritten. Vorübergehende Gäste,
die nur zu einem Glas Bier das Lokal aus¬
gesucht und dabei ein Tänzchen gewagt hatten,
wurden aufgefordert, 2.— RM. für den Tanz
zu zahlen, was natürlich berechtigte Empörung
-hervorrief. Als einer der Herren sich weigerte,
wurde er von dem bereits stark angetrunkenen
Kassierertätlich angegriffen. Nur dem besonne¬
nen Verhalten der Wilhelmshavener Herren
war es zu -verdanken, daß die Schlägerei keine
größeren Ausmaße annahm. Dieser ganze Auf¬
tritt hätte vermieden werden können, wenn der
Verein am Saaleingang eine Kasse aufgestellt
oder durch ein Plakat auf den Eintrittspreis
aufmerksam gemacht hätte.

Westerstede. Die Kindesleicke in der
ALortgrube.  In Torsholt fand man in
einer Abortgrube die Leiche eines neugeborenen
Kindes männlichen Geschlechts. Die Leiche hatte
bei der Auffindung erst kurze Zeit in der Grube
gelegen und wurde beschlagnahmt. Die Obduk¬
tion ergab, daß es sich um ein ausgewachsenes
Kind handelte, das lebensfähig war. Die
Kindesmutter, ein in Torsholt Ledienstetes
junges Mädchen, befindet sich im Krankenhause
in Westerstede. Es hatte heimlich geboren und
das Kind aus Verzweiflung in die Grube ge¬
worfen.

Augustfehn. Die Staatsanwaltschaft
auf Besuch.  Die Staatsanwaltschaft Olden¬
burg weilte hier um in einer Viehbetrugs-
angeleaenheit Zeugenvernehmungen vorzuneh¬
men. Es war ein größeres Zeugenaufgebot zu
einer hiesigen Wirtschaft geladen worden.

Augustfehn. Schadendurch Gewitter¬
regen.  Infolge der täglich wiederkebrenden
Gewitter und des starken Regens wurde hier
manches Haus beschädigt. Vor allen Dingen ein
größeres Gasthaus, das erst neu gestrichen ist,
litt dadurch Schaden, daß das Wasser nach innen
drang.

Opfer des Dienstes.
Im Berliner Staatskrankenhaus verstarb der

37Mrige Polizeihauptwachtmeister Paul
Zänker  an den Folgen des Bauchschusses,
durch den er bei dem Ueberfall kommunistischer
Wegelagerer in der Nacht zum Sonnabend rn
Berlin N. schwer verletzt worden war Der Ge¬
tötete, der erst kürzlich geheiratet hat, war seit
langen Jahren Mitglied der Sozialdemokrati¬
schen Partei Seine Mörder entkamen leider
-unerkannt,
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»Nacktkultur " aus Verzweiflung.
Adam aus dem Schloßplatz.

(Bericht aus Berlin .) Der Schloß-
diesen hechen Tagen eine der sonnigsten

wo neben girrenden Z
vonMenscĥ hei^Ladern frohnen, war gestern der Mittelpunkt

^ Ereignisses. Mir nichts,d-r nichts kam ein innger Mann aus dem da-
ging auf den Spree-

^.̂ untlich Schloß und Dom um-spult, und — legte plötzlich die Hose ab.
aufmerksam auf den seltsamen

Mann. Dieser machte aus der Hose ein Kneuel
und warf sie m wertem Vogen in die Spree.
Dann setzte er seinen Spaziergang in Unter¬
wasche fort, immer am Spreekanal entlang, bis
ihm anscheinend wiederum zu heiß wurde: denn
aan leate er auch fern Hemd ab und warf esebenfalls in die Spree.

splitternackt aus dem Platz.
Ein Polizeibeamter mischte sich nun ein, nach¬

dem er sich zuvor vergewissert hatte, daß eine
Dame an dem sonderbaren Bild Anstoß nahm.
Rasch führte er den Adamsjünger hinter eine
Saute des Schlosses und hielt ihn dort solange

fest, bis er von einer Polizeistreife mitgenom¬men werden konnte.
Heute erschien der Uebeltäter, der Oskar

Tarnoszowski  heißt und seit drei Jahren
arbeitslos ist, vor dem Schnellrichter. Als
Grund für fein merkwürdiges Verhalten gab er
nicht, wie allgemein erwartet wurde, die Pro-
pagandierung der jetzt so modernen Nacktkultur
an, sondern erklärte, nicht ohne eine gewisse
Selbstironie:

»Verzweiflung trieb mich zu dieser Tat.
Unterstützungbekomme ich jetzt nicht mehr;und wenn niemand für mich sorgt, so bleibt

für mich nur noch die Spree übrig."
Und er versichertefest und steif, daß er die

Absicht hatte, in die Spree zu springen. Die als
Zeugin vernommene Dame bestätigte seine Dar¬
stellung und wehrte sich heftig gegen den Vor¬
halt , daß sie Anstoß genommen hätte. „Ich
machte mich über den Mann lustig", erklärte sie,
„aber sonst war das Ganze ja in jeder Be¬
ziehung harmlos ."

Infolgedessenwurde die Anklage, die auf un¬
züchtige Handlung lautete, lediglich aus groben
Unfug eingeschränkt. Das Urteil : 10 RM.
Buße,  die durch die Polizeihaft für abgesessenerklärt wurde.

Ein Mann betrog6«« Hotels.
Schwindelgenieund Pechvogel.

(Bericht aus Berlin .)
Es ist keine Uebertreibung, wenn man den

AngeklagtenWalter Bauer als ein Gaunergenie
bezeichnet. Die Art und Weise, wie er seinen
Beutezug gegen nicht weniger als 600 Hotels in
allen Gegenden Deutschlands eingeleitet hat,
zeugt von ganz ungewöhnlichemRaffinement.
Und hätte Dauer nicht das Pech gehabt, daß
einige besonders fixe Kriminalbeamte ihn buch¬
stäblich im letzten Augenblick abfangen konnten,
dann würde er heute wahrscheinlichals wohl¬
habender Mann die Früchte feiner „Geschäfts¬
tätigkeit" genießen.

Bauer erschien eines schönenTages bei
einer Frau Behrens, mietete von ihr ein
leerstehendes Zimmer mit Telefon und

richtete darin ein Büro ein.
Das Büro wurde unter der Flagge einer Firma
Behrens u. Eo., Hoch- und Tiefbau-, Eisenbeton-,
Bawmaterialien-Eroßhandlung, ZweigstelleBer¬
lin," installiert.

Niemand ahnte, daß Bauer den schönen Na¬
men Behrens u. Co gewählt hatte, um schon von
vornherein.,gegen jä >e Ueberrwschung gefeit zu
sein. Beim Anruf meldete sich auch in seiner
Abwesenheitimmer „Behrens" — denn auch die
Inhaberin der Wohnung hieß ja so. Sie hatte
keine Ahnung, daß ihr Name mit Absicht für die
Firmenbezeichnunggewählt worden war.

Au gleicher Zeit hatte Bauer unter dem
Namen Karl Kroll ein Konto Leim Postscheck¬
amt angelegt. Nun ging er an die Verwirk¬
lichung seines Planes.

Ungefähr zu gleicher Zeit erhielten etwa 600
deutsche Hotels Briefe folgenden Inhalts:

»Wir gestatten uns höflichst angufragen,
ob Sie unsere Baukommisfion, bestehend aus
sechs Herren, für zehn bis zwölf Tage in
Ihrem Haus «nterbrtngen könnten. Im
bejahendenFalle Sitten wir »m Freihaltnng
der in Frage kommenden Zimmer ab M.

dieses Monats . Behrens «. Co."
Die Hotels sagten natürlich mit Freuden zu.

Einige Tage später traf jedoch ein zweites
Schreiben ein, in welchem mitgeteilt wurde daß
die Ankunft der hohen Kommissionsich leider
um einige Tage verzögern würde. Sollten in¬
zwischen Sendungen für ihre Mitglieder an¬kommen, dann möge die Hotelleitumg so freundlich
sein, diese zu übernehmen und nötigenfalls den
kleinen Nachnahmebetrag amslegen. Da die
Wrisse auf Geschäftspapier mit Fivmenabdruck
geschrieben waren und sehr vertvauenerveckend
aussahen, schöpfte man zunächst keinen Verdacht.

Tatsächlichkamen bald in den Hotels «Sen¬
dungen ein , für die Nachnahmebeträge von 70

bis 80 Mark zu bezahlenwaren. Das Gels ließ
Bauer auf sein Konto Kroll anweisen. Natür¬
lich figurierte eine Firma Kroll als Lieferant
und ebenso natürlich war es, daß die Pakete in

Wirklichkeit nur wertlose Papierschnitzel ent¬
hielten. Aber das erfuhr mau erst später.

Inzwischenblühte das Geschäft des „Firmen-
chess" Bauer. Sein Konto wuchs innerhalb
weniger Tage von 5172 Mark auf 8000

Mark. an.
Mehr als 100 Hotels hatten zu diesem raschen
Gewinn beigesteuert.

Alles wäre in bester Ordnung abgelaufen —
wenn Bauer nicht eine kleine Dummheit began¬
gen hätte. Er hatte nämlich zwei Hotels erner
kleinen Stadt hereinlegen wollen. Zufällig er¬
zählten die Direktoren einander von dem bevor¬
stehenden hohen Besuch in ihren Häusern und so
kam die Sache heraus. Die Kriminalpolizei
arbeitete mit Volldampf. Auf dem Umwege
über das Konto und die Firma Behrens konnte
auch die Persönlichkeit des Schwindlers ermitteltwerden.

Bauer wurde auf dem Wege zum Postscheck¬
amt verhaftet, gerade als er das erschwin¬
delte Geld aLheben und sich damit aus dem

Staube machen wollte.
Wäre die Polizei eine halbe Stunde später

zur Stelle gewesen, dann hätte sie ihn kaum
mehr rechtzeitig fassen können.

Jetzt hatte sich Bauer vor dem Schöffengericht
wegen fortgesetztenBetruges und Urkundenfäl¬
schung zu verantworten. Dabei kam es zutage,
daß er früher ständiger East in allen möglichen
Zuchthäusernwar , sich dann aber merkwürdiger¬
weise dreizehn Jahre hindurch als ehrsamer
Kaufmann fortbrachte. Erst jetzt scheiterte er
wieder an seinem neuen Plan . Er hatte in die
Sache rund 1200 Mark investiert, die ihm ver¬
mutlich von Komplicen zur Verfügung gestellt
worden waren. Diese will aber Bauer nicht ver¬
raten. Er behauptet, die umfangreichen Be¬
trügereien allein begangen zu Haben.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
zwei Jahren Gefängnis.

Lappland auf der Augfpitze.
Renntiere und Polarhunde in Oberbayern.

(Garmisch , Ende Mai .)
„1 : 1" steht lakonisch auf der kleinen Tafel,

die dem Reifenden der bayerischen Zngspitzen-
bahn das Steigungsverhältnis angibt — auf
vier Meter Wegstrecke der Zahnradbahn also ein
Meter Steigung . Auf schmalem Gleis, an den
Felsen geklebt, schieben sich die Wagen hinauf zu
Deutschlandshöchstem Gipfel, dessen Bezwingung
noch vor ein paar Jahrzehnten eine waghalsige
Glanzleistung der Hochtouristik bedeutete.

Jetzt fitzt man auf bequemenPolstern, unten
zieht ein märchenhaftesPanorama von Ber¬

gen, Tälern und Seew-vorbei,
und kaum ein sanfter Druck des Körpers gegen
die Rückenlehnezeigt uns an, welche Höhen¬
unterschiedein jeder Sekunde überwunden wer¬den . . .

Taucht man aus dem letzten Tunnel, aus dem
in Stein und Fels gesprengten Bahnhof auf,
dann steht man dreitausend Meter über dem
Erdboden. Das Herz klopft schneller, die Lunge
muß sich erst an den veränderten Druck der
Atmosphäregewöhnen. Hier herrschtein anderes
Klima, andere LebensLedingungender Organis¬
men: und dies war der Grundgedankeeines der
merkwürdigsten Experimente, das nunmehr
allerdings etwas unrühmlich zu Ende gehen
soll . - .

Di« Direktion der bayerische« Zugspitzbahn
ließ sich aus dem nördlichste« Lappland
einen Waggon Reimtiere und «inen eben¬

solchen mit Polarhunden kommen.
Die sieben Renntierwallache und der Renntier-
Lock samt den zwanzig Pylarhunden wurden
etappenweise befördert, da man Lei einem ähn¬
lichen Experiment im Kaukasus die Erfahrung
machen mutzte, daß die Tiere bei allzu schnellem
Klimawechseleingehen. Darum wurden sie zu¬
erst in den Münchener Tierpark, dann an den
Eibfee am Fuß der Zugspitze und schließlich auf
das Zugfpitzplatt feMt, zum „Schneefernsr". ge¬
bracht. Die Tiere, die feit Dezember »origen
Jahres dort oben in einer eigenen Farm Hau¬
fen, haben sich mit ihrer neuen Heimat recht gut
abgesunden, wenn sie sich auch nur schwer an sie

Menschengewöhnen konnten; so begrüßten die
Polarhunde ihren Wächter am ersten Tage da¬
mit, daß sie ihm an den Hosenboden sprangen. .
Deshalb wurde auch eine Anzahl Lappländer
mitgenommen, die sich mit den Tieren ihrer Hei¬
mat natürlich besser auskennen als die gescheite¬
sten Zoologen.

Mau glaubt sich in ein fremdes Land versetzt,
wenn man den kurzen Weg vom Schneeferner¬
hotel über die auch im Sommer weißglitzernde
Fläche zur Renntierfarm zurückgelegt hat.

Pelzvermummte Lappländer mit dunklen
Schlitzaugenund gelber faltiger Haut be¬
grüßen den Besucher in gebrochenem Deutsch.

Hinter niedrigen Holzgattern stehen die hirsch-
artigen Tiere mit ihrem dünnen Geweih, kleine
Glocken hängen an ihren Halsbändern, damit
man sie wisdersindet, falls sie sich im einfallen¬
den Nebel einmal verlaufen. Nebenan tollen
schwarze Hunde mit dickem Fell und kurzen
Schnauzen. In der „Garage" der Farm jedoch
stehen Reihen von Schiern an den Wänden, und
kleine Schlitten, die wie Einbaum-Kanus aus-
sehen, warten auf Gäste.

Dies ist der einzige, jedoch entscheidende Feh¬
ler in der Kalkulation des Volar-Experiments
auf der Zugspitzegewesen. Die Tiere wurden
hinaufgebracht in der Absicht, sie wie in Lapp¬
land zu Schijörings und Schlittenfahrten zu ver
wenden, und man rechnete mit dem starken
Interesse der Zugspitzbefucher— genauer ge
sagt, mit einer tüchtigen Portion Snobismus,
die dazugehürt, Lust auf Renntier- und Polar¬
hundausflüge in 3000 Meter Höhe zu verspüren,
ganz abgesehen von dem ebenso notwendigen
dicken Geldbeutel. Aber sei es, daß der höhen¬
lufthungrige Naturfreund sich lieber auf die
Hotelterrasse legt, um sich von der Höhensonne
bräunen zu lassen — sei es, daß der Durch-
schnittsgeldbeutel von heute höchstens für einen
Schoppen Bier, nicht aber für ein Nenntrcr-
Schijöring ausreicht: jedenfalls hatten die
Renntiere und Polarhunde ein ziemlich mühe¬
loses und arbeitsarmes Dasein.

Man hat sich daher entschlossen, die Farm

aufzugeben und die Tiere preiswert dem
nächstbesten Interessenten zu verkaufen.

Es ist anzunehmen, daß sie im nächsten Win¬
ter wieder ihre arktischeHeimat Wiedersehen
oder hinter den Drahtgittern eines Zoologischen
Gartens von ihrer Reise in den ewigen Schnee
der Zugspitze träumen werden.

Ein Lebensmittelgeschäftgeplündert.
Im Norden Berlins wurde nachmittags von

zehn jungen Burschen ein Lebensmittelgeschäft
geplündert. Die Plünderer , die auf Rädern er¬
schienen, bedrohten zunächst die Verkäufer und
nahmen dann alles, was sie an Konserven,
Backwarenund anderen Lebensmitteln ergreifen
konnten, an sich. Dann rissen die Plünderer ge¬
trennt aus , so daß es dem lleberfallkommando
bisher nicht gelang, ihrer habhaft zu werden.

Zwei Frauen vergiftet.
In Belvedere,  in der englischenGraf¬

schaft Kent, hat man zwei Angehörige einer an¬
gesehenen Familie tot aufgefunden. Mutter
und Tochter lagen beide auf dem Grund eines
Teiches. Der Familienvater ist ver¬
schwunden.  Die Tochter ist zwanzig Jahre
alt . Die beiden Frauen sind anscheinendver¬
giftet worden.

Auswirkung der Kriegs-
opierlundgebunqen.

Vom Reichsbundder Kriegsbeschädigtenufw.,
Ortsgruppe Oldenburg, wird uns geschrieben:
Der Reichsarbeitsminister hatte am 4. April
1931 die ihm untergeordnetenVersorgungsdienst¬
stellen durch einen Sperrerlaß  angewiesen,
nur solche Ausgaben zu leisten, zu deren Lei¬
stung eine gesetzliche Verpflichtung besteht. Dar¬
über hinaus sollte die Leistung aller hinaus-
fchiebbaren Ausgaben mindestens auf das zweite
Vierteljahr , wennmöglichauf das zweite Halb¬
jahr des Haushaltsjahres verschobenwerden.
Für die Bewirtschaftung der Ausgabemittel fürdie Versorgung der Kriegsopfer wurden dar¬
über hinaus eine Reihe tief einschneidender
Sonderbestimmungenerlassen.

Gegen diese Sperrerlasse wurde der Reichs¬
bund der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmerund Kriegerhinterbliebenen sofort vorstellig.
Daraus wurde bereits Mitte April seitens des
Neichsarbeitsministeriums angeordnet, daß in
nicht aufschiebbarenFällen Abschlagszahlungenauf später zu gewährende Unterstützungenwie¬
der bewilligt werden könnten. Laufende Unter¬
stützungensollten ferner wie laufende Beihilfen
weitergewährt werden.

Unter dem Eindruckder gewaltigen Massen¬
kundgebungen der Kriegsopfer, die unter Füh¬
rung des Reichsbundes in mehr als 100 Städten
des Reiches bei einer Beteiligung von etwa200—250 000 Kriegsopfern stattfanden, hat der
Reichsarbeitsminister in einem soeben heraus¬
gegebenen Erlaß angeordnet, daß Erziehungs¬beihilfen, Kinderzulagen und Waisenrenten bei
Berufsausbildung nach Vollendung des 18.
Lebensjahres, sowie Witwen- und Waisenbeihil¬
fen für Witwen und Waisen von Pflegezulage¬
empfängern wieder erhöht und neu bewilligt
werden können. Der Zahlungsbeginn ist LeiErziehungsbeihilfen frühestens vom 1. April
1931 an festzusetzen. Bei Kinderzulagen und
Waisenrenten beginnt die Zahlung frühestens
vom Bewilligungsmonat ab. Ist jedoch für
März 1931 Kinderzulage oder Waisenrente ge¬
zahlt worden und ist in der Schul- oder Be¬
rufsausbildung keine Unterbrechungeingetreten,
so ist der Zahlungsbeginn auf den 1. April 1931
festzusetzen, wenn die rechtzeitige Bewilligung
nur im Hinblick auf den Sperrerlaß unter¬
blieben ist.

Der Zahlungsbeginn für die Beihilfen der

enn Anträge auf Gewährung von Kann-
bezügen usw. erst nach Bekanntgabe des Sperr¬
erlasses eingehen und ihnen vorläufig  nicht
entsprochen werden kann, so ist die Entscheidung
ebenso wie bei vorher eingegangenen Anträgen
auszusetzen.

Diese
dadurch zum Ausdruck gebrachte
der Berechtigung der Forderungen der Kriegs¬opfer seitens des Reichsarbeitsministers wird
nicht nur in den Kreisen der Kriegsopfer leb¬
haft begrüßt.

)iese Minderung des Sperrerlasses und das
gebrachte Anerkenntnis
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Aus dem Mstringer Stadtral.
Ae Steuern in gestriger Sitzung erneut beschlossen. gultimmung zu nenen Nottlandsarbeiten. - Ae
Förderung des Wodnuugsduues. - SAuNragen und Debatten dazu. - Sine Nazi-Anfrage. Sonunn-

niften und Nationalsozialistenals SauSdefttzerleeunde. - Einiges zum Ausda« der Ebteriege.
Wenn Heuchelei eine schöne Tugend wäre,

dann bildete die Nazi -Kommu -Hälfte im Rüst¬
ringer Stadtrat eine wirklich holde Gemeinschaft.
Wie können diese sonst so gegensätzliche Pole
doch so scheinheilig von der Notwendigkeit der
Arbeitsbeschaffung für die notleidenden Volks¬
genossen reden . Bis an die Ohren kann man
den Mund aufreißen , wenn der Arbeitslose die
Tribüne besetzt hat , um ihm das sogenannte
warme Herz zu zeigen . Wie können die In¬
haber von städtischen Wohnungen aus der Nazi-
Kozi -Gemeinschaft , die das Bezahlen der Miete
als ein bürgerliches Laster so tapfer ablehnsn,
noch immer höhere Forderungen stellen . Wie
wollten doch die Nazis für Sauberkeit bei den
anderen sorgen . — Und jetzt ? Ist der ein
sauberer , gerader Charakter , der es grundsätzlich
oder aus Feigheit vor seinen Wählern anderen
überläßt , für die Einnahmen zu sorgen , die man
mit vollen Händen und scheinheiliger Miene
mit ausgeben hilft ? Warum und wieso lehnt
ein Kommunist mit den Nationalsozialisten zu¬
sammen di« Grundsteuer ab ? Eilts und Nutz¬
horn verlangten Arbeitsverdienst , weil die Er¬
werbslosen mit den Unterstützungen nicht aus-
kommen können . Die Hebung der Beiträge für
die Straßen - und Wegekasse lehnen sie aber in
treuer Verbundenheit mit den beiden Vertretern
der Hausbesitzer ab . Wie mag sich Herr Hinrichs
über seine Flügelleute Seifert und Schulz bei
dieser Abstimmung gefreut haben . Sein Dank
wird diesen armen Hungerleidern doch so sicher
sein , wie der der Gewerbetreibenden , die sie
natürlich auch vor der Gewerbesteuer schützen
wollten . Wenn die Herren der Zweimänner-
Front nicht bald dafür sorgen , daß ihr getreues
Stimmvolk in Lohn und Brot kommt , dann soll
di« Handwerkskammer wenigstens die Medaillen
für treue Dienste herschicken. Daß Hausbesitz,
Hakenkreuz und Sowjetstern in gleich s^ Lner
Harmonie auch die Hauszinssteuer ablehnten , se>
nur noch der Vollständigkeit halber erwähnt.

Als es dann aber um den Wohnungsbau
ging , da war man natürlich wieder mit von der
Partie . Zwar schämten sich die Nazis offenbar,
viele Wort « bei der Sach « zu machen , weil sie
doch für Sauberkeit sind ; dafür sang aber Herr
Ebersbach das alte verkehrte Lied von den gro¬
ßen wirtschaftlichen Fähigkeiten des privaten
Daukapitals . Herr Ebersbach kann weit in der
Welt rum fahren , bis er ein Land findet , in
welchem seine Ideale bei der Schaffung von
Wohnraum für Minderbemittelte noch ange-

^ ^wapht .werden . So grundsätzlich er sich aber auch
bei der Einholung der Steuern gebärdete , bei

^sthrem Ausgeben wollte natürlich auch er nicht
Fehlen . O , ihr Heuchler und Pharisäer!

Im übrigen brachte aber auch unser Genosse
Kraft ebenso wie der Vertreter des Magistrats
zum Ausdruck , daß die jetzige Art der Finanzie¬
rung des Wohnungsbaues nicht unser Ideal ist.

Gestern abend gab der Stadtrat nochmals
zum Ausbau der Bismarckstratze sein Ja und
Amen . Es wird sich zeigen , ob Nutzhorn , Kerwitz
und Eilts sich als neue Landtagsleute so ein¬
richten , daß die jetzt so mühsam zustande ge¬
brachten Finanzierungspläne nicht in die Olden¬
burger Hunte versacken. Denn das Land muß
erst noch endgültig zustimmen . Da die Sozial¬
demokraten und Herr Howe genug Mut zur
Sache hatten , llt die Aufbringung der Gelder
von seiten der Stadt gesichert worden , auch ohne
die vertarnten Nein -Ja -Sager von links und
rechts.

Dafür war man aber um so größer im Krieg
gegen die gefürchteten Dissidenten . Entsprechend
einem Wunsche der sozialdemokratischen Frak¬
tion hatte der Magistrat eine Vorlage gemacht,
nach welcher der evangelische Schulvorstand nicht
gleichzeitig die Erweiterungsklassen verwalten
braucht , sondern daß dafür eine andere Kommis¬
sion bestimmt werden kann . Hier wittert der
tapfer « Kämpe Nutzhorn Gefahr für sein
positives Christentum . Um die Mehssrheit zu
schrecken, drohte er mit der Fräulein -Marien-
Echul «, die au cheine konfessionelle Anstalt sei,
und deren Schulvorstand er auch auseinander¬
treiben würde . Komischerweise forderte er vom
Oberbürgermeister , daß der für ihn die Vüttel-
arbeit leisten solle . Der dankte aber bestens,
und so wird unser braver Tempelreiniger wohl
selbst die Aermel auskrempeln müssen , um das
Haus von den Ungläubigen zu reinigen . Ob
er dann auch gleich die katholische Lehrkraft mit
in die Verbannung jagt , mag man ruhig ab¬
wärts «. Wir begrüßen es , daß Herr Nutzhorn
von der Unduldsamkeit seiner kleinen Seele in
aller Oeffentlichkeit ein so schönes Zeugnis ab¬
legte . Allerdings kann einem das Grauen an¬
kommen , wenn das deutsche Volk in dem sagen¬
haften Dritten Reich mit solchen Idealen be¬
glückt werden soll . Das Spanien Philipps II.
würde dagegen eine Hochburg der Toleranz ge¬
wesen sein.

Am Schluß hatten sich die National¬
sozialisten wieder mal eine Anfrage ihres „Gas¬
fachmannes " Meier aufdrängen lassen . Ob außer
Herrn Meier noch jemand gewußt hat , zu wel¬
chem Zweck hier Frage und Antwort spielten , ist
schwer zu sagen , da kein klärendes Wort zu der
dunkelen Frage fiel ; auch nicht in der folgenden
vertraulichen Sitzung . ^

Die Tagesordnung der um 6 Uhr begon¬
nenen Sitzung wird in folgender Weise ver¬
handelt:

Zweite Lesung der Steuerbeschliisse.
Die Vorlage sieht die Behandlung der

Steuervorlage vor , die bei der Etatberatung
im März in erster Lesung verabschiedet wurde.
Es handelt sich um Gewerbesteuer , Grund¬
steuer usw. mit Ausnahme der Hauszins¬
steuer . Da für diese Steuer das Landes-
Aesetz im März noch nicht heraus war . wird

die erste Lesung  der Zuschlagserhebung
von 100 Prozent zum staatlichen Steuersatz jetzt
wiederholt.

In der Aussprache nimmt kurz Etadtrat
Kleine  das Wort . Darauf spricht St .«M.
Ebersbach (Bürg !.) , der den Antrag stellt,
die Hauszinssteuer jeweils zu erlassen , wenn
die Mieträume mehr als zwei Monat « leer
stehen . — Stadtrat Kleine  erwidert darauf,
es gehe über die Befugnisse des Etadtrats hin¬
aus , von einer Landessteuer etwas zu erlassen,
was dem Staat gehört . — St .»M . Ebers¬
bach  will jetzt nur den Erlaß des städtischen
Hauszinssteueranteils . — St .»Mi . Zebitz
(Natsoz .) lehnt die Steuervorlage überhaupt
ab , da „unsittliche " Steuern in der Vorlage
enthalten seien . — Stadtratsvorsttzender Nie¬
ter  stellt einiges vom Vorredner richtig . —
Oberbürgermeister Dr . Paffrath  ersucht,
den Antrag Ebersbach erst im Magistrat durch¬
beraten zu lassen , womit St .-M . Ebersbach
einverstanden ist. — St .-M . Howe (Beamter)
will die Vergünstigung auch für weiter « in
Frage kommende Hausbesitzer . — St .-M.
Eilts (Komm .) wünscht die Besteuerung der
Hausbesitzer vornehmlich nach ihrem Einkom¬
men , da es Leute geben würde , die ihre Woh¬
nungen dann nicht vermieteten , um die Steuer
nicht zu zahlen . — St .-M . Dood (Soz .) wen¬
det sich gegen die Vorschläge Ebersbach und
Howe , denn so wie die Dinge in Oldenburg
lägen , komme man nicht weit . In besonderen
Fällen trete ja die Steuererlaßkommifsion des
Stadtrats im gewünschten Sinne in Tätigkeit.

Der Antrag Ebersbach  geht sodann
an den Stadtmagistrat . Die Steuervor¬
lage wird in getrennter Abstim¬
mung angenommen.  Dafür stimmen
stets nur Sozialdemokraten und der Beamten¬
vertreter . dagegen Kommunisten und National¬
sozialisten : die beiden Vertreter der Bürger¬
lichen Front enthalten sich zum Teil der
Stimme . ^

Die Erweiterung der Ebkeriege . Bei der
Etatverabschiedung hat der Siadtrat beschlossen,
eine Erweiterung und Umlegung der verlän¬
gerten Bismarckstraße (Ebkeriege ) als produk¬
tive Notstandsarbeit durchzuführen und ist hier¬
für der Betrag von 377 000 RM . bewilligt
worden . Die Finanzierung war in folgender
Weise gedacht : Grundförderung aus Mitteln
des Landesarbcitsamtes 24 000 RM ., verstärkte
Förderung als Darlehen von der Reichsgesell-
schafi für öffentliche Arbeiten bzw. dem Staat
100 000 RM ., aus dem Fonds für die Erwei¬
terung der Bismarckstraße 75 000 RM , aus
der Siraßenkasfe 30 000 RM ., aufzunehmende
Anleihe 88 000 RM „ zusammen 377 000 RM.
Die in der Zwischenzeit seitens des Magistrats
geführten Verhandlungen mit dem Ministerium
der sozialen Fürsorge in Oldenburg lassen es
jedoch als ausgeschlossen erscheinen , daß wir
mit einer Förderung von 20 RM pro Tage¬
werk als Darlehen rechnen können , sondern nur
mit einem Betrage von 15 RM . Auch dürste
nicht ein Zinssatz von 4 Prozent gefordert wer¬
den , sondern von 5 Prozent . Bisher haben wir
eine jährliche Belastung von 18 320 RM , an¬
genommen . Der Mehrbetrag ist 1600 RM.
Es wird vorgeschlagen , zuzustimmen , daß auch
unter neuen Bedingungen die Arbeit ausge«
führt wird ; weiter wird gebeten , den bereits
in erster Lesung gefaßten Beschluß zu ändern
und in der nachfolgenen Fassung festzulegen:
„Der Stadtrat gibt seine Zustimmung a ) zur
Aufnahme einer Anleihe im Betrage von
120 000 RM . — Zinssatz 4 bis 5 Prozent , Til¬
gung 2 )-- Prozent — bei der Gesellschaft für
öffentliche Arbeiten bzw . dem Staat Olden¬
burg ; b) zur Aufnahme einer weiteren Anleihe
in Höhe von 128 000 RM . zu einem Zinssatz
von höchstens 8 Prozent und einer Tilgung
von jährlich 1 Prozent , zuzüglich ersparter
Zinsen , bei einem sonstigen Bankinstitut ." —
Oberbürgermeister Dr . Paffrath  erläutert
die Vorlage und kündigt dabei an . daß sich die
Staatsregierung endgültig noch nicht für das
Projekt in vorliegender Form entschieden stabe.
— Der Vorlage wird einmütig zu¬
gestimmt.

Wahl zur Wohlfahrtsverwaltung . Der Ar¬
men - und Wohlfahrtspfleger Paul Ebert hat
gebeten , ihn von seinem Amte krankheitshalber
zu entbinden . Der Magistrat hat dem Anträge
stattgegeben . Es wird als Ersatz für den Be¬
zirk 20 der Schaltbrettwärter Franz Schlich-
ting,  Edo -Wiemken -Straße 12b, in Vorschlag
gebracht Ferner ist die Ehefrau Alma Wil¬
len von ihrem Amte als Armen - und Wohl¬
fahrtspflegerin zurückgetreien . Als Ersatz für
den Bezirk 26 wird die Ehefrau Ella Horn,
Altemarkstraße 9, in Vorschlag gebracht . Der
Stadtrat wird gebeten , hierzu seine Zustim¬
mung zu geben . Diese erfolgt ohne Aussprache.

Jahresabschluß der Rüstringer Sparkasse.
Der im „Volksbatt " bereits abgedruckte Ge¬
schäftsbericht der Rüstringer Sparkasse für
1930 mit Bilanz und Gewinn - und Verlust¬
rechnung liegt vor . Die Iahresrechnung ist
durch die Revisionsabteilung des Hannoverschen
Sparkassenverbandes geprüft ; sie ist ferner be¬
züglich der allgemeinen Verwaltungskosten,
Unkosten usw, durch das städtische Prüfungsamt
geprüft worden . Beide Prüfungen haben zu
Beanstandungen nicht geführt . — Es spricht zur
Vorlage St .-M . Strutz (Natsoz .) . der an
Hand von Vergleichen mit den Bilanzen der
Vorjahrs auf interne Dinge im Sparkassen¬
betrieb eingeht , U. a . hebt er dabei hervor,
daß durch die Zunahme der Spareinlagen sich
gezeigt habe , welchen Vertrauens die Sparkasse

sich wachsend erfreue . Der Redner meint , es
wäre noch besser gewesen , wenn die Sparkasse
Ueberschüsss zu wohltätigen Zwecken hätte ab¬
gewürfen . — Auf zwei Fragen des Redners
antwortet Stadtrat Kleine.  Die eine könne
sogleich nicht beantwortet werden ; die andere
wird im Sinne des Nationalsozialisten beant¬
wortet . — Die Vorlage wird zustimmend
verabschiedet und die Sparkassenleitung ent¬
lastet.

Aenderung einer Schulsatzung . Die Satzung
der Stadt betr . die Volksschulerweilerungs-
klassen bestimmt im 8 6 : „Die Erweiterungs¬
klassen werden von einem Schulausschuß (Kom¬
mission nach Art . 37 der Eemeindeordnung)
verwaltet . Der Schulausschuß besteht aus:
1. zwei Magistratsmitgliedern ; 2. neun vom
Stadtiat zu wählenden Gemeindebürgern:
3. zwei Volksschullehrkräften : 4. dem Leiter
der Erweiterungsklassen . Die zu 2 und 8 ge¬
nannten Mitglieder müssen gleichzeitig dem
Schulvorstand der evang . Volksschulen ange¬
hören ." — Der Stadtrat hat in seiner letzten
Sitzung eine Aenderung des Statuts dahin ge¬
wünscht , daß die Zusammensetzung des Aus-
schusscs für die Erweiterungsklassen unabhän¬
gig von der des Vorstandes für die evang.
Schulen erfolgen kann Dieses Ziel wird am
einfachsten erreicht , wenn der letzte Absatz des
8 6 in Wegfall kommt . Der Magistrat
empfiehlt daher dem Stadlrat , zu beschließen:
„Im 8 6 der Satzung der Stadt Rüstringen
betr . dis Volksschulerweiterungsklassen wird der
letzte Absatz gestrichen ." — St .-M . Dr . Nutz¬
horn (Natsoz .) wendet sich gegen die Vor¬
lage . weil sie seiner Ansicht nach mit dem
Schulgesetz in Widerspruch steht , was in Fällen
von Varel und Jever schon eindeutig entschie¬
den sei. Der Redner bittet , von der Annahme
der Vorlage Abstand zu nehmen und kündigt
an . daß man nun auch für die Entfernung der
Dissidenten aus den Schulvorständen der höhe¬
ren Schulen eintrete . Er ersucht den Ober¬
bürgermeister , dieses in Angriff zu nehmen . —
Oberbürgermeister Dr . Paffrath  erklärt
sich mit der Ansicht des Redners nicht einver¬
standen . Die höheren Schulen seien konfessionell
nicht gebunden . Er könne daher für die For¬
derungen amb nicht eintreten . — St .-M.
Dood  verlangt die Abstimmung über die
Vorlage , deren Wortlaut sich gar nicht um die
Frage der Wahl von Dissidenten kümmere . —
St .-M . Eilts  tadelt an Dr . Nutzhorn , daß
er alle Schulen unter die Aufsicht der Kirche
stellen wolle . Solche Einstellung sei konser¬
vativ . wie die ganze Politik des Herrn Nutz¬
horn konservativ sei. Das Schulwesen müsse
auf alle Fälle frei sein von konfessionellen Bin¬
dungen . Auf politische Anzapfungen von St .»
M . Eilts antwortet Dr . Nutzhorn . — Die
Vorlage wird mit Mehrheit ange¬
nommen.  ^

Die neue städtische Notstandsaktion.
Die im vergangenen Jahr durchgesührten

Noistandsaktionen zur Schaffung von Arbeii für
die Wohlfahrt --erwerbslosen gehen in diesen
Tagen zu Ende . Der Erfolg kann als ein
durchaus günstiger bezeichnet werden . Durch
die Arbeitsbeschaffung ist nicht nur eine größere
Zahl von Personen Wochen» und monatelang be¬
schäftigt gewesen , sondern es ist auch zu nicht
unerheblichem Teil wertvolle Arbeit geleistet
worden . Für die nächste Zeit hat ja der Stadt¬
rat den Ausbau der Ebkeriege als Notstands¬
arbeit beschlossen. Größere umfangreiche Ar¬
beiten für ausgesprochene Wohlfahrtserwerbs»
los« sind bei der Etatberatung vorgesehen . Die
Durchführung der Arbeiten soll jedoch erst zu
Beginn des Herbstes erfolgen . Es dürfte aber
zweckmäßig sein , auch für die Sommermonate
eine , wenn auch kleine Möglichkeit zur Beschäf¬
tigung von Wohlfahrtsevwevbslosen zu schaffen.
Es wird deshalb vorgeschlagen , im Stadt»
park und auf dem Friedhof  sowie in den
öffentlichen Grünanlagen  in den
nächsten Wochen ungefähr 15 bis 20 Mann
täglich zu beschäftigen . In den letzten Jahren
sind viele neue Grünanlagen entstanden , neue
Kräfte sind aber nicht eingestellt worden . In
den ersten Jahren erfordert ein« Anlage eine
verstärkte Bearbeitung . In dem letzten Jahr
haben dafür immer Pflichtarbeiter zur Ver¬
fügung gestanden . Es wird deshalb vorge¬
schlagen , für diese Notstandsaktion 1000 Tage¬
werke vorzusehen , die einen Kostenaufwand von
9000 RM . erfordern werben . Die Finanzierung
erfolgt in der Weise , daß das Wohlfahrtsamt
je Tagewerk 6 RM . — 6000 RM . / zur Ver¬
fügung stellt und der Restbetrag von 3000 RM.
aus dem Gartenamt entnommen wird . Der
Magistrat bittet , diesem Vorschlag zuzustimmen.

Oberbürgermeister Dr . Paffrath  erläu¬
tert kurz die Vorlage . — St .-M . Eilts  ver¬
langt dazu noch, daß bei der Einführung der
40-Stunden -Woche ein Lohnausgleich gezahlt
oder daß wieder volle 48 Stunden gearbeitet
werde . — Die Vorlage wird angenom¬
men.  ,

Di « Förderung des Wohnungsbaues.
Um die Bautätigkeit weiter "zu fördern,

empfiehlt der Magistrat , wie im Vorjahre
neben der gemeinsamen Bürgschaft und dem An¬
teil von 1 Prozent an der Zinsbeihilfe einen
weiteren Zinszuschuß für die ganze Tilgungs¬
dauer zu übernehmen in der Höhe , daß für die
Darlehen nur 3,67 Prozent bzw ., wenn der
Staatszuschuß wegfällt . 5.17 Prozent zu zahlen
sind.

Der Stadtrat wird gebeten : die Bürgschaft
für Baudarlehen gemeinsam mit dem Staat zu
übernehmen für einen Betrag bis zu 260 000

Reichsmark ; ferner für diese Bürgschaftsdar»
lchen eine Zinsbeihilfe in Höhe bis zu Ifs Pro¬
zent . wie sie auch der Staat übernimmt , und
darüber hinaus einen weiteren Zinszuschuß in
der Höhe zu übernehmen , daß die Darlehen
nicht teurer werden als 3.67 Prozent und , wenn
der Staatszuschuß wsgfällt , 5.17 Prozent . Die
gesamte Zinsverbilligung ist bis zur Tilgung
des Darlehens zu gewähren . Der Magistrat
wird mit Verteilung der Mittel bzw. lieber»
nähme entsprechender Bürgschaften und Zins»
beihilfen beauftragt . Magistrat und Finanz¬
ausschuß sind bevollmächtigt , soweit erforderlich.
Bürgschaften für andere Neubauhypotheken zu
übernehmen , den Magistrat zu ermächtigen , bei
Neubauten aus städtischem Erbbaugelände,
soweit nötig , mit den Erbbauzinsen und
Straßenbaukosten im Range hinter die Vau-
darlchen (also hinter 90 Prozent der Bau¬
kosten) zurückzutreten.

In den Fällen , wo Neubauten ohne städtische
Bürgschaft und Zinsbeihilfe (etwa durch Bau»
sparkassen ) finanziert werden , soll man , wenn
erforderlich , mit den Straßenbaukosten im
Range hinter 100 Prozent der Baukosten zurück¬
treten ohne Anrechnung der Erbbauzinsen.

Allgemein (also auch bei Darlehen aus an¬
deren Iaqren ) sind Magistrat und Finanzaus¬
schuß zu bevollmächtigen , im Falle des Verkaufs
eines mit Vürgschafts -Baudarlehen beliehenen
Grundstücks oder Erbbaurechts die Bürgschaft

>uud die Zinsbeihilfe auch für den neuen Eigen¬
tümer zu übernehmen.

Diese Vorlage erläutert Stadtrat Kleine,
der hervorhebt , daß 1930 insgesamt 111 Woh¬
nungen errichtet worden seien , nämlich 87 in
Neubauten und 24 in Einbauten . Die Mieten
für die vorgesehenen Kleinwohnungen sollen
zwischen 20 bis 40 RM . pro Monat liegen . Es
sollen nur Kleinwohnungen bis zn 45 Quadrat¬
meter Größe bezuschußt werden (bei Kinder¬
reichen 60 Quadratmeter ) , weil der Staat
Landesdarlehen nicht gibt . — Bedenken gegen
die Vorlage trägt St .-M . Ebersbach  vor,
der di« fortgesetzte Bezuschussung des Wohnungs¬
baues für zu kostspielig hält . Es sei besser, die
Wohnungszwangswirtschast zu lockern. Wenn
auch Arbeit durch den Wohnungsbau geschaffen
werde , so sei die Wohnungslosenzahl doch nicht
so hoch, wie man es vielfach darstelle , und zu
wünschen wäre , daß die Stadt sich in Zukunft
von diesen Dingen freimache . — Stadtrat
Kleine  stellt einiges vom Vorredner richtig,
woraus sich ergibt , daß die Belastung der,,Stadt
nicht so Hoch ist, wie sie Herr Ebersbach vor
Augen hat . Der Redner sagt weiter , daß die
städtische Wohnungsliste in Ordnung sei und
jährlich durchkontrolliert werde . — St .-M.
Kraft (Soz .) hebt hervor , daß St .-M , Ebers¬
bach der Vorlage zustimmen wolle . Wenn die
Wohnungszwangswirtschast auch kein Ideal sei.
so könne man die Dinge doch nicht von rein
wirtschaftlichen Gesichtspunkten entscheiden . Di«
Festsetzung der 150 Prozent Friedensmiete sei
riskant ; eine Angleichung zwischen den Mieten
der Alt - und Neubauwohnungen werde schwierig
sein . Der Redner tritt den weiteren Aus¬
lassungen Herrn Ebersbachs grundsätzlich und
überzeugend entgegen . — St .-Ml Eilts  er¬
klärt sich für die Vorlage , weil sie Arbeit
bringe . Wahrscheinlich würden aber viele Leute
die vorgesehenen Mieten nicht zahlen können.
— Es spricht abermals St .-M . Ebersbach,
dem Kraft  erneut entgegentkitt . — Dis
Vorlage wird darauf einstimmig
angenommen.

Nach Zustimmung zu einer redaktionellen
Aenderung des Sparkassenstatuts wird weiter
verhandelt:

Einsetzung einer Schulbauunterhaltungs¬
kommisston . Bei der Etatberatun « ist angeregt
worden , für die Unterhaltung und Instand¬
setzung sämtlicher Schulgebäude ein « ähnlich«
Kommission zu bilden , wie sie für die städtischen
Gebäude in der GrundstückskoinmWon besteht.
Der Zweck der Anregung war , daß die Kom¬
mission sich vor allem aus solchen Personen zu¬
sammensetze , die Stadtratsmitglisder sind. Es
wurde vorgeschlagen , die Kommission aus zwei
Magistrats - und drei Stadtratsmitgliedern zu
bilden und hat der Finanzausschuß beschlossen,
dem Magistrat die Einsetzung einer solchen
Kommission zu empfehlen . Der Magistrat ist
mit der Bildung einer Schulbauunterhaltungs¬
kommission einverstanden und schlägt vor , diese
aus zwei Magistrats - und drei Stadtratsmit¬
gliedern zusammenzusetzen . Als Sachbearbeiter
werden der Leiter des Hochbauamts und der
Leiter des Schulamtes hinzugezogen . Der
Oberbürgermeister hat , um die Verbindung mit
dem Schulvorstand zu wahren . Herrn Ratsherrn
Iochmann als Vorsitzenden und Herrn Rats¬
herrn Kerwitz als stellvertretenden Vorsitzenden
dieser Kommission bestellt . — Der Stadtrat
stimmt der Vorlage zu und wählt als seine
Vertreter Dood und Behrens (Soz .) und
Becker (Natsoz .) .

Eine nationalsozialistische Anfrage . Hierauf
wird über eine nationalsozialistische Anfrage an
den Stadtmagistrat verhandelt , die sich mit
Vorgängen bei dem Gas - und Elektrizitätswerk
beschäftigt . Die Nationalsozialisten wollten be¬
stimmtes Zahlenmaterial , das ihnen vom Ma¬
gistrat verweigert wird , weil die Stadt nicht
ohne die anderen Gesellschafter handelt . Dann
wollten die Fragesteller wissen , ob dem Magi¬
strat etwas von einem Rüstringer Darlehen
von 30 Millionen Papiermark an das Werk
bekannt sei ; der Stadtmagistrat antwortet ver¬
neinend . Auf weitere Fragen wird erklärt , daß
die Bücher der Gas - und Elektrizitätswerke in
Ordnung seien und die Nachprüfung nur wenige
Stunden dauere . Damit ist die Sache erledigt.

Die Sitzung endet um 7.30 Uhr . Eine ver¬
trauliche Beratung des Stadtrats schließt sich an.
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Dieses kapitalistische System klagen wir Sozialisten an.
Es verwandelt immer wieder das Wachstum der Versorgungsmög.
Iichksrteu in ein« Verkleinerung der tatsächlichen Versorgung.

. .. »er geht aus von der Ueberproduktion  infolge des
AwaltlMn Lerstungsvermogens,  schildert die deutsche
mch lnteruatlouats  Wirtschaft vor, während und »ach demKriege.

Die Tatsachen der produkllven Entwicklung liehen allerdings im
schroffen Gegensatzzu den Klagen der Unternehmer»
we ' t,  die nur seit dem Endo der Kriegszett unausgesetzt gehört
yM>em Danach hätte es in einem fort vergab gehen muffen, und
wir Arten , daß das .Marxistische System", die hohen Steuern, So.
ziallasten, Achtstundentag und die Hohen Löhne der Wirtschaft voll¬
ständig das Blut ausgssogenhätten. Unmittelbarnach dem Kriege
allerdings konnte man nur mit Grauen daran denken, wie mH dem
Boden einer so zerstörten Wirtschaft das deutsche Volk seine Existenz
wieder finden solle. Es gehörte ungeheuer viel Mut dazu, unter
Kiesen Verhältnissen die Führung des Staates zu übernehmen,
t And es ist das historische Verdienst der Sozialdemokratischen
s Partei , diesen Mut aufgebracht zu Hecken. Me heutigen „Retter"

des Vaterlandes faßen ja damals in den Mauselöchern.
Me erste Aufgabe war , das verschlossene Tor zur Weltwirtschaft zu
offnen . Diese Arbeit wurde unendlich erschwert durch die natio¬
nalistische Sabotage.  Man muß sich heute daran erinnern,
daß selbst Leute wie Stresemann  einige Jahre gebrauchten , um
zu begreifen , daß erst die Stacheldrahtverhaue zwischen uns und den
Siogerstaaten niedergerissen werden mußten , bevor Deutschland aus
seiner moralischen und ökonomischen Erniedrigung wieder empor¬
steigen konnte . Wir hätten nach den 414' schrecklichenKriegsjahren
nicht auch noch über 5 Jahre Jnslationsschrecken durchmachen müssen,
wenn in gewissen Kreisen die Einsicht früher gekommen wäre!

Nach diesen mit stürmischem Beifall aufgenommenen Fest»
stellungSn untersucht Tarnowdie  Frage der Kapitalbtldung
und beweist die Notwendigkeit des Auslandskredites,  der
durch die Hetze der nationalistischen Bewegung bedroht wird . Zur
Anarchie  in der heutigen Wirtschaft führte der Referent u. a.aus:

In Kiel hat Hilferding darauf hingewiefen , daß die gegenwärtige
Periode dadurch gekennzeichnet sei, daß auf entscheidenden Gebieten
die freie Unternehmerkonkurrenz abgelöst würde durch den orga»
aisierten Monopolkapitalismus.  Ist es ein Wider¬
spruch, wenn wir heute von einer Wirtschaftsanarchie reden ? oder
ist inzwischen dis Entwicklung rückläufig geworden?

Weder das eine noch das andere.
Der Monopolkapitalismus organisiert Wirkschaftsbezirke, nicht
die Volkswirtschaft . Er hebt ln der Gesamkwirlschafk nicht die
Anarchie auf , er verlegt sie nur in eine andere Größenordnung.
Er verwandelt den ökonomischen Bürgerkrieg Mann gegen Mann
in einen ökonomischen Bandenkrieg . Aber der Kriegszustand
selbst bleibt erhalten , und ist in vieler Beziehung noch zer¬
störender als früher . Der organisierte Kapitalismus schießt mit

Granaten , wo vorher nur Flinkenkugeln flogen.
(Stürmische Zustimmung .) Der Monopolkapitalismus hat zweifellos
zur Entstehung und Verschärfung der Krise sehr stark beigetragen,
wie er auch ihren Ablauf verlangsamt . Am deutlichsten sichtbar ist
die Störung des Preismechanismus , die von dort her kommt.

Die schlimmste Wirkung des Monopolkapitalismus liegt aber
vielleicht gar nicht einmal auf dem Gebiete der Preise , aks vielmehr
ans dem der Kapita llenkaug.  Die Unordnung muH immer
großer werden , wenn nicht

Maßnahmen für eine Regelung des kapikalverkehrs und für
eine scharfe Kontrolle der Kartelle und Monopols enkgegen-

gesetzl werden.
Eingehend behandelt Taruow weitere in der kapitalistischen

Wirtschaftsordnung zutage getretene Strukturwandlungen
wck wendet sich gegen die verderbliche Lohnpolitik.

Das kapitalistische Unternehmertum benutzt die ungeheure

dis Befriedigung eines Machtkitzels und eine stupide Volkswirtschaft-
lüh« Tradition , die den kapitalistischen Enkel noch in der Volkswirt,
schuft ebenso denken läßt wie den kapitalistischen Urgroßvater.

Es war eine bösartige Täuschung  der Arbeiter und
der öffentliche» Meinung , als der Lohnabbaumtt dem Ver¬
sprechen verbunden wurde , durch eine ebenso große Preissenkung

den Realloh « erhalten zu wollen.
(Stürmischer Beifall .)

Der schöne Glaube , daß die Anhäufung  von Produktions-
«Mein immer eine Vermehrung des Kapiatls sei, erweist sich als
Trugs chlutz.

Wlr fordern « e ^ Madige Arbeitswoche , »ich« nur alsNol-

Nun stehen wir am Krankenlager des KaMalismns
Nicht nur als Diagnostiker , sondern auch, )« - - wW soll ich da sagen?
— als Arzt , der heilen will ? oder als fröhlicher Erb «, der das Ende
nicht erwarten kann ? Wir stick, wie , mir scheint, dYU verdammt,
mw sowohl als Erbe  zu fühlen , der ine Hmterlassenschast lieber
heut« als nwvgsn antrÄen möchte,
d« heilen muß , weil davon das Leben derjenigen
rr di« Verantwortung trägt . Diese Doppelrolle , diemls die gefchicht-
kche Situation auszwingt , K kE Wr ê aASckiaftomwir müssen aber damit fertig werden . konkrelausgedruLt hetßl
die Aufgabe , das kapitalistische System uberwiudem aber die Wirt-
schaff nicht nur zu erhalten , sondern sie Z« verbessern.

Was wir wissen K daß fti «14  Jahren krmnklea Höllenkal des Elends herumgesuhrl n»ra . sasme

schlimmsten Zustände des kapikalistischen Systems selbst in der
Krise noch übersteigt.

Cs wäre sehr töricht von uns , etwa den Zusammenbruch des
russischen Experiments zu wünschen . Die Bolschewik! haben soviel zur
Mißkreditierung des Sozialismus in aller Welt getan , daß wir schon
aus diesem Grund wünschen müßten , daß ihnen auch einmal wirkliche
Erfolge blühen möchten.

Die deutsche organisierte Arbeiterschaft will den Sturz des kapi¬
talistischen Wirtschaftssystems , aber sie will nicht den Zusammen¬

bruch der Wirtschaft.
Sie will den Sozialismus als eine Verbesserung ihrer sozialen

Lag«, aber nicht als eine noch weitere Verschlechterung. Deshalb
können wir nur eine Politik verfolgen , die geeignet ist, die Krise zu
mildern und zu überwinden und gleichzeitig die Entwicklung zum
Sozialismus zu beschleunigen!

Am Schluß seines Referats untersucht Tarnow die praktischen
Möglichkeiten der Wirtschaftspolitik:

Für die innere Wirtschaftspolitik fordern wir schärfste Kontrolle
des Monopolkapitalismus,

wozu ein entsprechender Gesetzentwurf dem Reichstage schon vor¬
gelegt ist. Wir fordern einen Abbau der Zollmauern und
protestieren  damit auf das entschiedenste gegen die hoch-
schutzzölluerisiche Agrarpolitik  der gegenwärtigen
Regierung , die neben der Verteuerung der Ernährung unsere ganze
weltwirtschaftliche Position auf das Schwerste bedroht . Systematische
Konjunktur - und Arbeitsbeschafsungspolitik  und

Austragsregelung durch die öffentliche Hand sind weitere

Man kann all die vorgeschlagenen Maßnahmen zusammen-
faffen unter dem Titel:

Verstärkung des staatlich -wissenschaftlichen Einflusses auf die
Wirtschaft — Einengung der kapitalistischen Verfügungsgewalt
über die Wirtschaft — Ausbau der sozialen Funktionen des
Staates.

Die »« geschlagenen Maßnahmen bis zur letzten Konsequenz
durchgeführt , würden bereits die Konstruktion einer
Gesellschaftsordnung  sein , die dem Sozialismus
näher stände als dem Kapitalismus.  Allerdings Hänger.
Ausmaß und Tempo dieser Entwicklung nicht von den Formulie¬
rungen ab , sondern vom Umfange unserer politischen
Macht,  die wir für die Durchsetzung der Richtlinien aufbringen
können.

Es sind nicht nur erst keime , sondern schon starke Fundamente
«ns tragende Konstruktionen für den sozialistischen Bau der Zu¬

kunst vorhanden.

Und wenn die Nebel dieser Krise sich verzogen haben werden , daun
wird sich Herausstellen , daß gerade in dieser Zeit der Kapitalismus
an Terrain verloren hat.

Immer stärker wird die Abhängigkeit der
kapitalistischen Wirtschaft vom Staate , immer
größer damit der gesellschaftliche Einfluß über
die Wirtschaft.  Und mit dsr Demokratisierung der Staaten
wächst auch der Einfluß des Proletariats in der Wirtschaft . Die ge¬
sellschaftliche Wirtschaftspolitik nimmt zu, und es wächst auch der
nichtkapitalistische Sektor der öffentlichen und gesellschaftlichen Wirs
schaft. In früheren Krisen hat sich die Gesellschaft
überhaupt nicht um die Opfer des Kapitalismus  ge-
kümmert , außer einer erbärmlichen und entehrenden Armen¬
unterstützung für Arbeitsunfähige . Der gesamte Aufwand , der dafür
in dem schweren Krisenjahre 1885 gemacht worden ist, belief sich s«
das ganze Reich auf 91 Millionen Mark . Fast 3 Milliarden
Mark sind im Jahre 1931 an die Erwerbslosem
ausgezahlt worden!  Die gesamte Sozialversicherung hat iw
Jahre 1929 fast 7 Milliarden ausgezahlt gegen 1,14 Milliarden im
Jahre 1913. Im Reichsetat standen damals dafür 58)4 Million «»,
1929 1576 Millionen.

Wir sind mit diesen sozialen Leistungen noch längst nicht zu¬
frieden . Wir sind auch davon überzeugt , daß sie Wirtschaft noch
mehr leisten kann . Wir müssen aber auch begreifen , saß in
diesem Fortschritt doch schon ein nistst geringes Stück verwirk

lichter Sozialismus steckt.
Neben den sachlichen Voraussetzungen müssen auch tue p^ ychA -»

logi scheu  zur Verwirklichung des Sozialismus gegeben sein. Rach
der materialistischen Geschichtsauffassung wird das gesellschaftliche
Bewußtsein geformt durch das ökonomische Sein . Die wachsen«
Unfähigkeit des kapitalistischen Systems müßte sich also ideologisch bi
eine Abkehr von diesem System widerspiegeln . Nun sehen wir in
Wirklichkeit eine starke „antimarxistische " Bewegung . Ist das ei»
Widerspruch ? Nein , die proletarischen Massen » die heute hinter d« n
Hakenkreuz herlaufen , wollen alles andere sein als Preiskämpser für
den Kapitalismus.

Diese armen Teufel fühlen die brutale Faust des k apil aktsmus
im Genick. Sie wissen nur noch nicht, wie sie sich davon befreien

können.
wir dürfen mit Sicherheit darauf vertrauen , daß auch 8ke

furchtbare Not dieser Krise am Bewußtsein der Völker nicht spurlos
vorübergehen wird » und daß , wenn die Nebel dieser Krise sich ver¬
zogen haben werden , in aller Welt Millionen neuer Anhänger für
den Sozialismus und für den Ruf gewonnen sein werden : Hin -,
weg mit der kapital ! ischen Wirts  chaftssrdanmgH
(Stürmischer , kanganhaltendor Beifall .)

Hieraul v̂ir«1«Le Debatte erottnet
Slröbel -Ehemnih : Die deutsche Krise war kein unvermeidliches

Schicksal. Die deutsche Krise hat ihre ganz besonderen Ursachen und
Umstände , die sich als eine Art kapitalistischer Selbstzerstörungswut
charakterisieren taffen . Von den Mitteln zur Krisenbekämpsung will
ich nur die Kapitalinjektio«  herausgreifen.

Graf -Leipzig : Tarnow ist gegen Wirtschaftsanarchie mit großer
Energie zu Felde gezogen und ich konnte manchmal die Empfindung
nicht unterdrücken , daß da aus einem Saulus ein Paulus geworden
sei. Aber über die Wirtschaftskrise gehen die Ansichten aller Theo¬
retiker auseinander . Auch innerhalb der Linken , und ich glaube,
retiker auseinander . Auch innerhalb der Linken , und der Forschungs¬
stelle. Wir muffen unsere Politik darauf einstellen , daß wir
die Führung behalten . Dazu muffen wir alle Maßnahmen danach
einrichten , Abwehrmaßnahmen vorzuschlagen , die schnell wirken.
(Lebhafter Beifall .)

Ienssen -Tinz : Me kommunistischen Zusammenbruchstheorien
sind für uns ohne Belang . Kein Sozialist will den Zufmnmenburch
des Sozialismus , der unter feinen Trümmern die Arbeiterklasse be¬
graben würde . Was wir wollen , ist etwas anderes : Wir wollen die
Kraft Mm Kampf gegen den Zusammenbruch , die Kraft zum Kampf
gegen den Kapitalismus gewinnen.

Wir haben das Schlagwort auszugeben : Sozialis¬
mus ist tu unserer  Zeit die praktische Aufgabe
j en er Jugend,  auf die am Sonntag Huysman sein Hoch aus¬
brachte und Me unsere Hoffnung sein wird , wenn wir sie mit dem
Gellte des Marxismus urck mit dem revolutionären Willen erfüllen
können. (LebhDer Bestall .)

Orrspiea:
In der Stellungnahme zu Sowjetrußland habe ich bei den

Vorrednern nicht nur di« Solidarität für unsere russischen Partei¬
genossen, sonder» die internationale Solidarität überhaupt vermißt.
Ich kann es mcht verstehen , wenn ein Sozialdemokrat nicht hochgeht,
wenn er daran denkt, auf wessen Kosten  die Experimente in
Rußlarck gemacht werden . Ist für uns , wie in Rußland , der Mensch
wirklich nur Nebensache, nur Objekt der Machtpolitik einer Führer¬
clique von unerhörter Brutalität , dann hat der Sozialismus seinen
Sin » verloren . Sozialismus ist für uns nicht möglich ohne bewußte
fteudige Mitarbeit der breiten Masten , ohne Achtung vor den
Menschen.

wer in dieser Lardlnalfrage nicht unerschütterlich fest bleibt,
schädigt die Internationale , schädigt den Sozialismus.

(Lebhafter Beifall .) Auch die Darstellung kann man nicht zulasten , daß
bei der Rückständigkeit der russischen Verhältnisse diese russischen
Kosten eben unvermeidlich waren . Graf nennt eine kapitalistische
Rationalisierung Fehlrationalisierung . Das war der Standpunkt
der Maschinenstürmer in der Vorsozialistenzeit , das ist Gandhis
Standpunkt in Indien . Aber die Rationalisierung ist ein Fortschritt
in dsr Entwicklung der Produktivkräfte und bleibt es, auch wenn
das Kapital die Lasten auf die breiten Massen abzuwälzen versucht.
Unsere sozialistische Aufgabe ist es, die Massen dagegen kampffähig
zu machen . Jeder Parteifunktionär mutz ausnahmslos sich ver¬
antwortlich fühlen für das Vertrauen der Massen zur Sozialdemo¬
kratie . Keiner kann und darf die Verantwortung
als Parteitaktik ablehnen.  Jeder wirkliche Sozialdemokrat
nimmt jederzeit volle Mitverantwortlichkeit auf sich. Haben wir dftse
Solidarität , dann werden wir mit allen Widerständen fertig werden!

Petrich -Gera : Die Meinungsverschiedenheiten in der Partei
haben mit Verantwortungsscheu gar nichts zu tun . In dem aus¬
führlichen Referat von Crstpien habe ich vermißt die Stellungnahme
zu den immittelbar drohenden sozialpolitischen Gefahren (Crispien:
Sie nimmt den Hauptteil meiner Rede ein). Die Partei sollte im
Kampf gegen die Wirtschaftskrise ihre Kraft konzentrieren . Was
der Partei jetzt not tut , ist Klarheit , Sammlung und Kühnheft.
(Lebhafter Beifall .)

Bieligk -Leipztg : Unter den Folgen der Wirtschaftskrise richten
sich die Augen vieler Arbeiter nicht nur nach Deutschland sondern
auch noch Rußland . Wir sollten unsere Gedanken nicht auf die
Kritik Sowjetrußlands konzentrieren , sondern auf sie Maßnahmen,
durch die wir Deutschland durch das gegenwärtige Höllenial dsr
Krise durchführen können . Damit würden wie auch der gesamten
Arbeiterschaft Rußlands ein Helfer und kein Feind mehr sein.

MSser -Alkenburg : Der Referent hat eins ganze Reihe politisch
taktischer Maßnahmen genannt zur Milderung der augenbücklichKk
Krise. Aber darüber hinaus nM die Arbeiterschaft etwas grund¬
sätzliches von uns hören . Wir lebe» in der Zeit einer ungeheuren
Goldaufwertung , d. h. einer Deflation . Ich halte auch das für ver¬
fehlt , was die Russen gemacht haben.

Marie Juchacz : Was den Fünffahresplan ankangt , so habe
t -WetzreSv » kM Le-iSrrr̂ t -rsdMlrsWhemVoll WA "

aufgezwungen wird . Wir wünschen,  daß es keln
Sonderrecht  für die Frauenerwerbsarbeit gwen darf mti
betonen , daß wir die Reaktion in ihrem Bestreben , noch weite«
Zerstückedmgstendenzen in die Arbeiterschaft hineinzutragen , » ich«
unterstützen dürfen.

Man kan« de« Frauen nicht besten, indem man ihnen dir
Erwerbsarbeik entzieht , sondern auf sozialpoMische Weise.

(Lebhafte Zustimmung .)
Nach Verlesung der Begrüßungsschreiben von FkNNlütck" 's«

Schweiz und aus Ungarn und des Arbeiterradiobundes gcht , der
Vorsitzende Lipinski davon Kenntnis , daß die Vorsitzenden des
Parteitages dem Polizeipräsidenten von Leipzig für die Unter«
stützung der Polizei bei der Sonntagsdemonstration den Dank des
Parteitages ausgesprochen haben.

vittnrarrn (barteivorstsocl ) :
DSr Parteitag kann sich dazu beglückwünschen, das vorzügliche

Referat Tornows an den Anfang seiner Verhandlungen gestellt
zu haben (sehr richtig !). Ich hätte gewünscht, daß auch von de«
Kreise der Parteigenossen , die ein Korreferat  gewünscht hatten,
nach dem Referat Tornows offen anerkannt worden wäre , daß ein
Korreferat nicht notwendig  ist . Das Referat war durch«
leuchtet von den Grundsätzen des Marxismus  unij
ich habe nicht gehört , daß die Genoffen aus jenem Kreise in der Lage
gewesen wären , von diesem Gesichtspunkt aus die Debatte zu be¬
reichern (Beifall ).

Was Vieligk-LeipUg Stellungnahme Rußland gegenüber be«
trifft , so weste ich auf die Rede , die Crispien  im Reichstag 1926
gehalten hat , hin , als Crispien und ich von Moskau zurückgekömmen
waren , wo wir im Auftrag der Unabhängigen Sozialdemokratischest
Partei an den Verhandlungen der Dritten Internationale teil»
genommen hatten . Wir mistsen die deutschen Arbeitermasten vor
den Illusionen behüten , daß wir in Deutschland das russische Bei¬
spiel nachahmen müßten . Wir haben uns damals in Moskau mil
Tschitscherin unterhalten , und Tschitscherin sagte uns , daß man
russische Verhältnisse nicht auf Deutschland übertragen könne.

Wir haben 1918 auch nicht lue Möglichkeit gehabt , sie wirk- ^
fchafttichen urck politischen Dinge so zu gestalten , wie nür das 1

sür richtig gehalien haben.
von den innerwirtschaftlichen und psychologischen Möglichkeiten gar
nicht zu reden . Ich bitte Sie » das Referat Tarnows als Grundlage
für die Aufklärung unter den Masten , die aus wirtschaftlicher Angst
dem Faschismus nachlaufen , zu benutzen, so wird unsere Agitation
von Erfolg begleitet sein.

Kirchner -Bautzen : Die Ausführungen Zieglers haben etwas
Demagogisches . Cs wird auch chm nicht gelingen , jetzt auf einmch
bessere Verhältnisse für die Arbeiter herbeizusührsn.

Kleineivsi -Löbau : Tarnow hat mit vollem Recht erklärt , daß er
keine Richtlinien zur Hebung der Wirtschaftskrise zu geben hat . Ei»
solches Produktionsprogramm kann natürlich auch von uns Zehn«
Minutenrednern nicht verlangt werden.

Cirsten -Breslau : Wenn dieser Parteitag seine historische Aust
gäbe erfüllen will , dann darf um das Grundproblem sicht herum»
geredet werden , dann müssen Parolen von diesem Parteitag au«
gehen, die die Möglichkeit eröffnen , für die Arbeiterklasse Ent¬
scheidendes zu leisten.

Den Kritikern  Tarnows antworteten in der Nachmittags¬
sitzung vor allem noch Nölting und Kurt Heinig  in
packenden Ausführungen , in denen sie daraus hinwiesen , daß die
wichtigste Aufgabe der Sozialdemokratie die sei, bei allen ihren
Aktionen an bas Wohl der ArbeftevmMoneu zu denken urck alles
zu verhindern , was ihre Not , was ihr Elend noch vergrößern , was
aus der wirtschaftlichen Krise ein« wirtschaftliche Katastrophe machenWnnte.

So konnte Tarnow  in seinem Schlußwort  zunächst sest-
siellen, daß in den wichtigsten Punkten zwischen ihm und seinen
Kritikern volle Uebereinstimmunaherrscht. Niemaick habe die
Theorien von dem autmnatischen Zusammenbruch des Kapitalismus
vertreten. Keine Redner haben die These verteidigt, daß wir uns
jetzt schon in den Endkrisendes kapitalistischen Systems befinde».
Soweit Gegemvüusche beständen, ergeben sie sich entweder ans
einem Mißverständnisüber die Ausführungendes Referentenoder
aus Unklarheiten in den Auffassungen der Kritiker.

Der Parkeikagfttmmke Tarnow zu. indem er fast
und mit stürmischem Beifall die von ihm vörgelegke

schlietzung annahm.
Am Dienstag wird Breit scheid  über die faschistischeGefahL
^n und anschließendS ol l ma nu den Bericht der Relch-tajA
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Die Fremdenlegion.
NI.

Ein Tagesmarsch in Kolonne.
Morgens 3 Uhr ist für den Legionär die

Nachtruhe vorbei. Der Korporal geht von Zelt
zu Zelt und ruft sein halblautes „bebaut !"
(auf)). Rasch, wie es der Legionär gewöhnt
ist, werden die Zelte abgerissenund zusammen¬
gepackt. Alles geschieht still und lautlos . Die
Tornister werden fertiggemacht, die Seiten¬
gewehre umgeschnallt. Die Feldausrüstung
eines Legionärs besteht ungefähr aus folgendenStücken: drei komplette llmformausrüstungen,
ein Mantel , Strümpfe, Schuhe, Spaten , Pickel,
Kochgeschirr für die Küche und ein Bündel Holz
zum Feuern. Jeder Legionär erhält bei dem
Abmarsch zwei Liter Wasser, sein Tagesquantum
zum Trinken und zur Zubereitung des Essens
bei der Küche. Hat einer viel Durst und ver¬
braucht sein Wasser vor der Ankunft am Tages¬
ziel. so braucht er an ein Essenempfangennicht
zu denken. Das gleiche widerfährt demjenigen,
der bei der Küche kein Holz abgegebenhat.

Alles ist marschfertig! Bedrückt und voll
innerer Spannung sitzen wir auf den Tornistern.
Zwei bis zweieinhalb Stunden vergehen, bis
endlich der Befehl herausgegeben wird: „Fertig¬
machen!" Jeder nimmt den Tornister auf, dasGewehr in die Hand und wartet weitere Be¬
fehle ab. Ein Trompetenstgnal ertönt ! Das
Zeichen zur Aufstellung und Formierung.

Beim Rapport am Vortage sind schon alle
Marschpläne zurechtgelegt. Dort wird jeweils
bestimmt und sestgelegt, welche Truppenteile die
Avantgarde (Spitze), welche die Flankgarde(Seitendeckung) und welche die Arriöregarde
(Nachhut) bilden. In der Mitte dieser For¬
mationen marschiert das eigentlicheEros . Diese
Marschordnung bezeichnet der Legionär als
Todesmarsch.

Die Spitze marschiertstets frei weg, vielleichtauch noch ein kleiner Teil vom Eros . Alle
übrigen Abteilungen ziehen sich im Marsch aus¬
einander, ähnlich wie eine Ziehharmonika.Bleibt während des Marsches die Nachhut zu
weit zurück oder gar liegen, so marschiert die
Spitze unentwegt weiter, ohne sich um die Ver¬
bindung zu kümmern. Die Nachhut bekommt
aber nun eine schlimme Zeit, denn der Marsch¬
zeitabschnitt mutz unbedingt nachgeholt werden.Im Laufschritt geht es schließlich mit vollem
Gepäck vorwärts . Mancher Mann bricht erschöpft
und ermattet zusammen. Niemand kümmert sich
um ihn. Der Korporal nimmt ihm sämtliche
Waffen und Munition ab, damit sie nicht in die
Hände der Marokkaner fallen.

Der Legionär selbst bleibt seinem Schicksal
überlassen. Meistens ist er dem Tode geweiht.
Denn ein Legionär, der kraftlos, ohne Nah¬
rungsmittel , aus der Strecke liegt, ist selten in
der Lage, sich nochmals aufzuraffen und dem
Tode zu entrinnen. Fällt er in Feindes Hand,
so hat für ihn sein letztes Stündchen geschlagen.
Die Marokkaner, — meistens deren Frauen und
Kinder —, quälen einen solchen Unglücklichen zu
Tode. Ohnmächtig, sich auch nur gegen ein Kindzu wehren, liegt der Legionär da. Er weiß,
was ihm Levorsteht. Er weiß, daß er sterben
mutz, daß nun die Marokkaner mit ihm einSchauspiel gräßlichster und schrecklichster Art
treiben werden. Die Bestien in Menschengestalt
ergötzen sich an den wehrlosen Menschen. Sieschneidenihm den Leib auf und nehmen seine
Eingeweide heraus. Der Aermste, der bei vollem
Bewußtsein ist, mutz zusehen, wie seine Bauch¬
höhle mit Unrat und Steinen gefüllt wird.

Arme und Beine werden ihm zerfleischt und zu¬letzt wird dem Aermsten der abgeschnitteneGe¬
schlechtsteilin den vor Schmerzen knirschenden
Mund gesteckt. Hat er sein Leben ausgehaucht,
wird sein Leichnamden Schakalen und Hyänen
überlassen. Wieder einmal hat der alte fran¬
zösisch« Satz seine Bestätigung gefunden, derjedem Legionär bekannt ist und oer da lautet:
„Legionäre, ihr seid Soldaten, um zu sterben,
und ich schicke euch dorthin, wo man "stirbt."Bei dem Marsche gibt es kein Halt. Die
Spitze, die etwa um 3 Uhr nachmittags im La¬
ger anlangt , baut sofort ihre Zelte auf. Dannwird die Schutz- oder Lagermauer erstellt, die
die ganze Lagerfläche umgibt, und die
aus Steinen , die die Legionäre Zusammen¬
tragen müssen und bis zur Brustwehr
reicht, hochgeführt wird. Inzwischen wird
von der Vorhut abgekocht. Bis die übri¬
gen Truppen im Lager anlangen, kann
es unter Umständen 8 bis 9 Uhr abends wer¬
den. Bis dahin ist die Vorhut mit ihrem gan¬
gen Arbeitsdienst fertig und, mit Ausnahme der
aufgestellten Wachen, zur Ruhe gegangen. Die
nachgekommenen Truppen müssen eben dann alle
Arbeiten, die die Vorhut schon verrichtet hat,
nachholen. Es kann Mitternacht werden, bisalles in Ordnung ist. Abkochen können die Nach¬
kömmlinge nicht mehr, da auf Kolonne nach demEintritt der Dunkelheit kein Feuer mehr ge¬
macht werden darf, um dem Feinde dre Stellung
nicht zu verraten. Abgeschundenund halbtot
geschafft muffen dann die Nachzüglermit hun¬
grigem Magen sich niedevlsgen. Zuvor findet
noch der Offiziersvapport statt. Vom Colonel
wird der Marsch- oder Dienstplan für den kom¬
menden Tag den Offizieren Lekanntgegeben, diedann ihrerseits bei ihren Formationen die not¬
wendigen Einteilungen und Bestimmungentref¬
fen. Endlich kann sich der Legionär, wenn er
Glück hat und keine Wache bekommt, zur Ruhe
legen. Diejenigen aber, die für die Nachtwache
eingeteilt sind, müssen mit hungrigem Magen
auf Posten ziehen, sie kommen kaum zum Schla¬
fen. Decken oder Stroh für das Ruhslager kennt
der Legionär nicht. Die blanke Erde ist seinBett.

Die Nacht ist ohne Zwischenfall verlaufen.
Der Aufbruch wiederholt sich in gleicher Werse
wie am Tage zuvor. Die ungewohnten Verhält¬
nisse, das Klima, der ungeheure Druck, der aus
den Leuten lastet, erzeugen sehr oft den Le-
gionärwwhnsinn, eine Art Tropenkoller, den
Cafard. Er wirkt sehr ansteckend und ergreift
sehr oft ganze Kompanien. Meistens werden dre
Mannschaftenplötzlich von einer Raserei erfaßt;
sie schlagen alles kurz und klein, gehen mit den
Messern aufeinander los und greifen selbst die
Vorgesetzten an. Diese Gelegenheit nehmen die
Vorgesetzten gerne wahr, um die von dem Cafard
Befallenen besondershart zu bestrafen. Die Un¬
glücklichen werden Lei der geringsten Achtungs¬
verletzung auf „travaux publiques" oder bei
schwereren Vergehen auf „travaux forcös"
(Zwangsarbeit) geschickt.

Die dem Wahnsinn nahen Legionäre werden
auch des öfteren von den Korporalen gehänselt
und schikaniert. Gibt der Korporal nur einen
Befehl, und der mißmutige Legionär gibt dar¬
auf nur eine kleine ungeschickteoder wider--
spenstige Antwort, so wird von dem Korporalsofort Meldung wegen Befehlsverweigerung vor
dem Feinde erstattet. Dem Manne werden Ge¬
wehrschloß, Bajonett und Patronen abgenom¬
men; er weiß nun, was ihm bevorsteht. Er hat

sein Schicksal, das ohnehin schon schlimm genug
ist, noch verschlimmert. Damit sich aber sein Ge¬
päck nicht verringert, bekommt er für die ab¬
genommenenPatronen Blei oder Eisen in ferne
Patronentaschen gesteckt. Er ist nun Unter¬
suchungsgefangenerfür das Kriegsgericht, macht
aber seinen Dienst weiter wie jeder andere Le¬
gionär. Er wird nun von den Vorgesetzten auch
dementsprechendbehandelt; es wird von ihm
alles , selbst das Unmöglichste, verlangt.Wird das Lager als Standort für unbestimmte
Zeit beibehalten, so verbleibt ein Teil der Trup¬
pen im Lager der andere Teil geht zurück, um
eine provisorische Straße anzulegen, damit Pro¬
viant , Munition usw. leichter und rascher vor-
gsschasst werden können. Bei dieser Straßen¬
arbeit wird als Mittagessen für je drei Mann
eine Büchse Konservenfleisch und Zwieback ver¬
abreicht. Während der Arbeitszeit hat ein Mann
die Aufgabe, für seine arbeitenden Kameraden
Brot zu backen, was allerdings ohne große Mühe
und ohne Backofen vonstatten geht. In irgend
einen Behälter wird aus Mehl und Wasser ein
Teig gurechtgemacht, dem etwas Salz betgefügt
wird. Der Teig wird in Form eines Pfann¬
kuchens auf Schaufeln gesetzt und über offenem
Feuer auf beiden Seiten gebacken. Brot kann
man ja eigentlich dieses Produkt nicht nennen.
Es ist nichts weiter wie ein dicker ungebrannter
Mehlkleister. Da aber für den Legionär keine
Möglichkeit besteht, etwas anderes zu bekommen,
so muß er eben seinen hungrigen Magen mit
diesem miserablen Gebäck füllen. Magenschmcr-
zen und fürchterlichesMwgenbrennen, das kaum
zu ertragen ist, quälen unaufhörlich den Armen.

Der Tag geht zu Ende und die zur Straßcn-
arbeit befohlenen Truppen kommenwieder von
ihrer Arbeit in das Lager zurück. Kompinie¬
weise wird zum Rapport angetreten. Der Ser¬
geant vom Dienst verliest die Wachen, die mei¬
stens aus einem Korporal und fünf Mann be¬
stehen. Das Wachtlokalbefindet sich unter freiem
Himmel ohne Decke und Zelt. Die ausgestellten
Posten verteilen sich so, daß alle 20 Meter ein
Manu steht. Die übrigen Wachtposten liegen
mit voller Ausrüstung und Gewehr aus der
Erde und lösen alle zwei Stunden ihre Leidens¬
genoffenab. Ist das Lager in Gefahr, vom
Feinde angegriffen oder überrumpelt zu werden,
so liegt alles in Alarmbereitschaft. Ist keine
Gefahr vorhanden, so liegen die Mannschaften
in den Lagerzelten. Es ist Vorschrift, daß der
schlafende Legionär sein Seitengewehr um¬
geschnallt und sein Gewehr am rechten Hand¬
gelenk festgebundenhaben muß. Diese Anord¬
nung ist getroffen, um dem Feinde, der oft nachts
angeschlichen kommt, um Gewehre und sonstige
Waffen zu rauben, die Arbeit zu erschweren.
Trotz der ausgestellten Posten kommt es nämlich
oft vor, daß sich Marokkaner durch die Posten¬
ketten in das Lager schleichen, um den schlafen¬
den Legionären Gewehre, Munition usw. ab-
zunehmen. Die Vorschrift wird von jedem
Legionär befolgt; denn dem Legionär, dem das
Gewehr oder auch nur eine einzige Patrone
abhanden kommt, winkt das Kriegsgericht. Er¬
barmungslos und ohne jede weitere Unter¬
suchung wird er verurteilt ; er kommt auf „tra-
vaux forcss" (Zwangsarbeit ).

Dem Feinde entgegen.
Der neue Tag bricht an, die Tvnppen werden

für den Postenbau eingeteilt, die Handwerker
müssen die Umfassungsmauer fest und baulich
anlögen. Die dazu nötigen Baustoffe, Steine
und Mörtel, müssen die übrigen Legionäre her¬
beischaffen. Aus Steinen , Mörtel , Wellblech,
das mitgeführt wird, werden Baracken gebaut.

Solch ein Postenbau dauert in der Regel vier
bis sechs Tage. Ist der Bau vollendet, so wird
eine Besatzungvon etwa 30 bis 40 Alaun be¬
stimmt. Stärkere Posten, die in gefährdeten
Gegendenangelegt werden, erhalten eine Besat¬
zung von 60 bis 80 Mann. Der Aufenthalt aus
solch einen Posten dauert im mindesten Falle
sechs bis zwölf Monate, er kann sich aber bis zu
zwei Jahren ausdehnen. Die Einweihung des
Postens geschieht durch Hochziehen der Trikolore,
wobei ein Hornist bei Strammstehen der Mann¬
schaft ein Signal bläst.

Der übrige Teil der Truppen marschiert
weiter. Immer dem Feinde entgegen. Ist ein
weiterer paffenderPlatz gefunden, wird wieder¬
um ein Posten angelegt. Es wiederholt sich
dies solange, bis alle im Gebiete in Frage kom¬
menden Posten errichtet sind. Nicht selten stößt
die vormarschierendeTruppe aus die feindlichen
Marokkaner, die mit größter Hartnäckigkeit und
Zähigkeit ihr Land verteidigen. Gefangene
werden im allgemeinen nicht gemacht. Ts
kommt gelegentlicheinmal vor, daß ein Gefan¬
gener dem Verhürbüro vorgeführt wird.

Im Jahre 1922 wurden folgende Posten ge¬
baut : Qued, Josefrou, Aciba, Keb-bab, Jmida«
mont, Timthigaß, Ellmars , Assradun, Sidi»
Brahim und Sidi Aia. Die Kolonne ist zu
Ende. Ellmars ist der letzte Posten. Die Be¬
satzung für ihn wird zurückgelaffenund zwar
hier das zweite französische Strafbataillon Asri-
cain. Daun wird der Rückmarsch angetreten
über Kenifra, Sidi Samine , Dadla. Das zweite
Bataillon verblieb 48 Stunden in Tadla, um
dann nochmals einen sehr mühevollen Marsch
nach Vini-Mellal zu machen.

Verwahrlost, dreckig und schmierig kamen wir
in Vini-Mellal an ; nicht mehr wie Soldaten
aussehend, sondern wie ein Haufen Wilder.
Manche hatten keine Hosen, keine Schuhe und
Strümpfe mehr, viele nicht einmal mehr ein
Hemd am Leibe. Der Aufenthalt in Vini-Mel».
lal dauerte drei Wochen.

Wir wurden neu eingekleidet, rasiert, und
dursten baden. Kurzum, wir wurden wieder zu
Menschen gemacht. Die Hoffnung aber, nun
endlich wieder in die Garnison zurückzukommen,
war trügerisch. Am letzten Tage wurde Mu¬
nition gefaßt! Da wußten wir , daß es von
neuem auf Kolonne geht. Und in der Tat . Wir
unternahmen sofort einen 24stündigen Vormarsch
nach Aida und dem schon eingenommenenPostenSidi -Aia.

Der Abmarsch erfolgte etwa morgens um
drei Uhr. Nach einem geschlossenen Vormarsch
von etwa zwei Kilometer kam der Befehl, in
Schützenlinie auszuschwärmsn. Nur langsam
ging es vorwärts . Diese Form der Bewegung
wiederholte sich mehreremal, bis endlich der Tag
zu grauen begann und man endlich feststellen
konnte, wo man sich befand. Mit dem Feinve
hatten wir noch keinerlei Fühlung bekommen;
wir sehnten uns auch nicht danach. Denn in
einem Gelände, in dem sich Berge bis zu 3000
Meter und noch mehr erheben, ist es kein Kin¬
derspiel, ein Gefecht aufzunehmen, zumal per
Gegner mit den landschaftlichenVerhältnissen
aufs hefte vertraut ist.

In dieseni Felsengewirr sind wenige Marok¬
kaner imstande, einen weit überlegenerenGegner
tagelang aufzuhalten. Die Eingeborenen aus
ihren Felsenhöhlenherauszuholen ist eine große,
mühevolle Arbeit und bringt öfters auch große
Verluste. Unserer Artillerie ist es kaum mög¬
lich, dem Gegner beizukommen. So sicher sitzt er
in seinen Felsenklüsten. Ein Vorwärtskommen
ist nur auf den Gebirgspässen möglich, die gut
bewacht und hartnäckigverteidigt werden.
_ (Fortsetzung folgt.)

Altdeutsche Handwerlskultrir.
Ein Handwerk, das im Laufe der Jahr¬

hunderte sich gleich geblieben ist, das von seinen
uns bekannten Uranfängen her schon auf der
Kulturhöhe war, die es bis heute Leibehielt, istdie Töpferei.  Man findet auch heute noch,
nicht weit entfernt von den Schloten und Ueber-
landleitungen , Heimindustrien, in denen wie
einst Kops und Hand ehrsamer Meister die
Energiezentren geblieben sind. Wohl haben wir
große Fabriken, in denen kostbares Porzellan
und alles Geschirr des Alltags in Massen her¬
gestellt wird. Das alte Kunsttöpferhandwerkhat
sich daneben aber unabhängig noch in manchen
Gegenden unseres Reiches erhalten, besonders
in denen, die, etwas abseits vom tollen Wirbel
der Zeit, nicht an den Straßen und Knoten¬
punkten dos großen Verkehrs liegen, und deren
Bewohner aus geschichtlicher Tradition oder aus
der geruhsameren Struktur ihres Wesens mehr
am Geiste der Väter hängen, als gemeinhin die
Ueberkommenes wenig achtende Jugend der
Städte . So findet man auch heute noch aus dem
Lande, besonders in unbekannteren, unbegange¬
neren Gegenden, die nur die Kleinbahn uns er¬
schließt, einen Stamm ehrsamer, an die Zeit des
blühenden Mittelalters erinnernder Meister
des Kunsttöpfer-Handwerks, besonders auch indem traditionstreuen , alte Eigenart am meisten
wahrenden und darum für alle volkskundlichen
Studien so ergiebigen Hessen.  Bekannt fürdie Kunsttöpferei ist die Gegend um Mar¬
burg.  Aber auch nicht weit von Frank¬
furt  in der Gegend des im Hinteren Taunus
gelegenen Usingen , so in Brandobern-
dors,  in der Nähe von Wächtersbach,  Leim
alten Hix in Wittgenborn,  und schließlichauch im südlichen Teile Hessens, in Urberach
aus der Strecke nach Oberroden WischenFrank¬
furt und Darmstadt trifft man Vertreter diesesschönen, alten Handwerks.

Nach der Abzweigungvon der großen Streckewird die Bahnfahrt gemütlich. Durch Wald und
Wiesen windet sich langsam der staubige, kurze

Der Exkaiser von China will Opernsänger
werden.

Pu Pi . der Exkaiser von China, will jetzt seine
Stimme ausbilden lassen und Opernsänger
werden. Die amerikanischen Bühnen werden
sich einen solchen kaiserlichen Operntenor

zweifellos nicht entgehen lassen.
Zug, bimmelt monoton, um Mensch und Tier
von den Gleisen herunterzuiagsn, und stößt vonZeit zu Zeit heiser heulende Töne aus. Die
Fabriken werden immer spärlicher, die Sonne
lacht über der Wärme dampfenden Natur , und
im Zuge herrscht allgemeine Aufregung: ein
Bauernmädchenwill nach Amerika auswandern.
Stolz und würdig erzählt ein Onkel die vielfäl¬
tigen Vorbereitungen, den Namen des Schiffes,
Mittel gegen Seekrankheit, Aussichtenin Ame¬
rika, und ein Junge mit bunter Mütze gibt,
protzend in seiner Würde als hier hochange¬
sehener Gymnasiast, die notwendigen geographi¬

schen Erläuterungen . Milchkannen fliegen aufjeder Station ein und aus, und der beizende
Geruch martialischer Tabakspfeifen steigt in
Schwaden aus den offenen Abteilfenstern.

Schließlich ist die Schaukelei zu Ende; wir
sind in Urberach. Der Ort hat ein paar sonnige
Straßen und saubere Häuser, an denen hin und
wieder kleine Altäre zu finden sind, Mutter-
ottesbilder und wetterzerzauste Kreuze — ein
litzblankesDörfchen, wie aus unseres Herrgotts

schönster Spielzeugschachtel.
Und da, halb auf der Straße , halb in dem

kleinen Hofgarten, stehen zum Trocknen die
feuchten, lehmgrauen Formen werdender Töpfe
und Geschirre. Jetzt macht der Meister nur ein¬faches Gerät, schmucklose Sachen für den täg¬
lichen Gebrauch, denn die Feldbestellung nimmt
den größten Teil seiner Arbeitskraft in An¬
spruch. In einem kleinen Zimmer steht alles
beisammen, was man bei ihm erstehen kann.
Große, dicke Taffen, ein paar Blumentöpfe,
Krüge, Teller.

Doch ich frage nach Besserem, frage nach ver¬
schiedenen, für diese Gegend typischenArbeiten.Erfreut , auch einmal einen Städter zu sehen,
der seine Kunst achtet und von ihr weiß, führtmich der Mann erne brüchige, schmale Treppe
hinauf auf den Boden. Zwischeneinem Wust
von Gerümpel, wie er sich im Lauf« der Jahrein allen Häusern ansammelt, in denen man
sparsam auch für eigentlich Unverwendbares
noch einmal eine Verwendung erwartet , finden
sich da eine Menge der besseren Erzeugnissedes
Mannes . Ein Werhwafferkessel, aus einer altenForm gepreßt, grün, mit einem mittelalter¬
lichen Christus, dem zwei Lämmer folgen, das
zierliche Becken von einer Dornenkrone um¬
rahmt, wandert für eine Reichsmark in meinenBesitz. In Antiquitätenhandlungen kann manähnliche Gegenstände für ein Vielfaches dieses
Preises als garantiert alt erstehen. Ein Jäger¬topf mit einem alten, holprigen Spruch, einem
Hirschkops und vortrefflich zueinander abge-
stimmten Farben in leuchtendemSchmelz kostetzwei Reichsmark. Figuren und Formen sind

alle in der alten Tradition , wie man sie vor
Jahrhunderten schon machte, wie sie der Meisterheute noch macht, wie sie sein Sohn machen wird,
der neugierig neben uns stehend mich fremden
Eindringling mißtrauisch betrachtet. Da sind
Reiter, Soldaten, Fabeltiere , Trommler,
Schweine — was man sich nur denken und
wünschen kann.

Hier wird noch alle Woche gebrannt ; das ist
verhältnismäßig sehr viel. In Wittgen-
born  hat der alte Meister vor einiger Zeit
erst nach drei Jahren seinen Ofen wieder ange¬
zündet. Dafür aber hat er gleich mehrere tau¬
send Töpfe angefertigt, fast alle verschieden, je
nach Laune gemacht, mit Sprüchen, die ob ihrerkernigen, derben Art erfreuen. Und wenn man
diese Muster und Bilder nicht nur mit der
Freude des sammelnden Liebhabers betrachtet,
sondern von der Warte des vergleichenden,
folkloristischen Wissendenum diese Kultur , dannist man überrascht, immer wieder die gleichen
Vorwürfe zu finden, nicht nur bei verschiedenen
Meistern und zu verschiedenenZeiten, sondernauch bei den verschiedenenVolksstämmen und
Völkern. Es liegt etwas Ewiges, Bleibendes,
über den so schnellen und so menschlichen WechselErhabenes in diesem Handwerk, daß man diese
Dinge mit einer seltsam frommen Scheu be¬
trachten lernt . Jahrhunderte sind über dieses
Land gebraust, über diese Völker ernährenden,
erhaltenden Äecker, stille Zeiten und tolle Jahre,
aber immer wieder hat der Vater dem Sohn
das Handwerk in gleicher Weise gelehrt. Und
wenn heute auch die elektrische Lampe über der
Töpferscheibeleuchtet, wenn ein Lastauto die
fertige Ware zum Markte trägt , der Fabrikant
tausend Geschirre macht, während der stille,
kunstsinnigeMann an einem Dutzend arbeitet,
immer noch blüht dieses Handwerk, immer noch
dreht man hier im Sommer Töpfe, schafft Krüge
und ersinnt an den langen Winterabendn Fi¬
guren, Tiere, fromme Gestalten, die ein schönes
Bild bieten, ein geschmackvolles Zeugnis vom
Kunstsinndes einfachen, unverdorbenen, von der
Maffenkitschprodurtionunberührten Volkes.



<01

Seulkger Vaeteiiag.
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Dlffettnz liege nur in den Klassen welche die
Herrschendenunterstützten. Der Redner ainaim einzelnen auf das Wesen de-, liaN-nN».?»
Faschismus und auf die Entwicklung des Na¬
tionalismus in Deutschlandein. Das Elendder dauernden Arbeitslosigkeit

breiter Schichte/habe
ber Anhänger des Faschismus in der

NEriegszeit wachsen lassen. Nach der letzten
Neichstagswahl seien die Nationalsozialfften
bereit gewesen mit den Bürgerlichen zusammen
gegen die Arbeiterschaft zu regieren, doch stell-

au bohe Forderungen. Vor allem sei
,edoch das Zusammengehen der bür-

lu Parteien  mit den National-
-?utzersteerschwert  worden,

durch die Unterstützung, die die Sozialdcmo-
^̂ 55 bürgerlichen Regierung gewährte.? ' Sreitscheid erinnerte dann an den Auszugder Rechtsoppositionaus dem Reichstage. Ee-

wl^ haÜL die Sozialdeinokrcltie neue
und schwere Opfer auf sich nehmen müssen, sie
habe aber verhindert, das, das Parlament
arbeitsuilfahlg wurde. Wenn man die bis¬
herige Politik der Sozialdemokratie für richtighalte , so sei auch nicht irgendein Grund vor-
Händen, neue Wege angesichts der stärkeren
Betonung der Loyalität durch die National-
'dalisten einzuschlagen. (Das Referat dauert

"vermischt « Notizen. In der Nacht zumSonntag tobte ein schweres Gewitter über
Heidelberg  und Umgebung, dessen wolken-
bruchartige. stundenlang niederprasselnder Re¬
gen viele Stratzenzüge überschwemmte und zum
Terl 20 Zentimeter hoch verschlammte — Der
geplante Deutschlandflug  des neu in
Dienst gestellten AunkersgroHflugzeuges„S 38"ist aus Sparsamkeitsgründen abgesagt  wor¬
den. — Gestern begannen in Wien die Verhand¬
lungen der 37. Hauptversammlung des Ver¬
eins Deutscher Zeitungsverleger
mit einem Festakt, zu dem viele Ehrengäste,
darunter die Vertreter der österreichischen
Bundesregierung und der deutschen Reichsregie-
rung erschienen waren. — Aus Eifersucht
erschoß in Juditten  bei Königsberg ein
20 Jahre alter Musiker seine lg Jahre alte Ge¬
liebte nnd jagte sich nach der Tat eine Kugel inden Kopf. Der junge Mann wurde lebens¬
gefährlich verletzt ins Krankenhaus überführt.
— In Bi e l i tz haben die streikenden Textil¬
arbeiter  beschlossen, am Dienstag den Ge¬
neralstreik  zu verkünden, falls die am
gleichest,.Tage Meute) beim Arbeitsminister in
Warschau geführten Verhandlungen zu keinem
befriedigenden Ergebnis führen sollten. — Die
Amsterdamer Schauspielerin. Koowje Köhler-
Van Geldern  hat als erste Frau von Bata¬
via aus den Flug nach Holland angetreten,' die
Flugstrecke beträgt 15 000 Kilometer. — Im
Essener Bahnhof Kupferdreh  kam es heute
morgen zu einem leichten Zusammenstoß,bei dem zwei Personen schwer und drei gerin¬
ger verletzt wurden. Die Heiden beteiligten
Züge wurden beschädigt.

Sande.  Arbeiten an der Fernlei¬
tung . An der Fernleitung der Strecke
Mariensiel—Sande werden Neulösungen zwecks
Aufarbeitung vorgenommen.

Dezirks -Mü - elkursus der sozialistischen
Arbeiterjugend.

Von Err
Am 30. und 31. Mai war vom Bezirksvor¬

stand der Sozialistischen Arbeiterjugend eni
Mädelkursus emberufen worden. Im schönen
Natursreundehaus im Urwald kamen die Ge¬
nossinnenzusammen. Ms Referentinnen waren
die GenossinnenFra« Frerichs, Rüstringen, und
Wilma Seiler , Wesermünde, gewonnen. Fastalle Ortsgruppen Oldenburg- Ostfrieslands
hatten Delegierte entsandt, so daß zirka 25 Ge¬nossinnen zusammen waren.

Der Kursus wurde um 8 Uhr abends von
der Leiterin, GenossinErna Specht,  eröffnet.
Nach Absingen eines Kampfliedes wurde der
Genossin Frerichs  das Wort erteilt zu ihrem
Vortrag:

»Die Frau in Politik und Wirtschaft."
Genossin Frerichs übermittelte zunächstdie

Grüße des Bezirksvorstandes der SPD - Sie
8?b ihrer Freude darüber Ausdruck, daß auch
Die Mädel unseres Bezirks sich zu einer Ar¬
beitsgemeinschaftzusammengefundenhaben, um
über ihre Fragen zu diskutieren.

Ausgehend von der früheren Stellung der
Frau kam sie zu ihrer jetzigen Bedeutung im
Staatsleben zu sprechen. Das Wahlrecht der
Frau bedingt, daß man sich jetzt mehr mit
Frauenfragen beschäftigt. Da 56 Prozent aller
Wähler Frauen sind, spielt die Frau im poli¬
tischen Leben eine wichtige Rolle. Bebel hat
in seinem Werk: „Die Frau und der Sozialis¬
mus" das Wort geprägt : „Der Ausstieg der
Arbeiterklasseist nur möglich mit dem Ausstiegder Frau ."

Eine lebhafte Diskussionriss die Frage der
Doppelverdiener hervor. Die wirtschaftliche
Not zwingt viele Frauen , auf Erwerb für ihre
Familie auszugehen. Nicht dadurch, daß man
die Frau als Lohndrückerinbekämpft, sondern
nur durch gewerkschaftlichenZusammenschluß
und durch gleichen Lohn für Mann und Fraukann das Los der Arbeiterklassegebessert wer¬
den. Festgehalten muß werden, daß der Frau
das Recht auf Arbeit nicht awgetastet werden
kann. Jeder , ganz gleich, ob Mann oder Frau,
muß den Platz haben, wohin ihn seine geistigen
Fähigkeiten stellen. Nur dann, wenn eine Frau
wirtschaftlich frei ist, wird sie ihr Abhängig¬
keitsgefühl gegenüber dem Manne verlieren.
Es gilt , das Selbstbewußtsein der Frau zuwecken.

Um 10 Uhr fand der Vortrag, der in Form
einer Arbeitsgemeinschaftgehalten war, seinEnde.

Am anderen Morgen trafen wir zu einem
gemeinsamen Waldlauf zusammen. Nach einem
gemeinschaftlichenFrühstückbegann der zweiteVortrag:

»Die Frau in der Partei ."
Die Frage, wie es kommt, daß das Mädel

von 18 bis 20 .Jahren weder in der Ingen»
noch in der Partei zu finden ist, wurde lebhafterörtert. Das heutige Mädel, vas vielleicht im

«Specht.
Büro oder im Verkauf tätig ist, hat kein
Klassenbewußtseinmehr. Für sie bedeutet eine
Zugehörigkeit in der proletarischen Partei eine
Verschlechterung ihrer gesellschaftlichen Stellung.Gerade die Mädel in der SAJ . sind dazu da,
die Frauenabende zu besuchen, um diese aus¬
zugestalten und ihren Gemeinschaftsgeistin die
Frauengruppe zu tragen. Eine gute Arbeit
innerhalb der Partei ist nur dann möglich,wenn der Mann in der Frau in erster Linie
den Genossenund Kameraden sieht; dann all¬
mählich wird sich die Frau aus ihrer unter¬
drückten Lage heraus zu einem freien Menschenentwickeln.

Nach dem Referat folgte eine lebhafte
Debatte. Genossin Frerichs verstand es, durch
allerlei Zwischenfragen unsere Mädel auzu-
rsgen, so daß sie stets aufmerksameund lebhafte
Zuhörer hatte.

Nach einer kleinen Pause konnte die Genos¬
sin Seioel über

»Das Mädel in der SAJ ."
sprechen. Sie hatte sich auf einen kurzen Vortrag
beschränkt, da gerade hierbei in der Aussprache
am meisten erreicht wird. Eine lebhafte Debatte
rief die Frage der Aufziehungder Mädelgruvpe
hervor. Ein Teil der Genossinnen war der
Meinung, daß Mädelabende dazu führten, das
Gemeinschaftsgefühlmit den Jungens zu ver¬
lieren. Durch die Ausführungen der Nüstringer
Genossinnen, wo seit längerer Zeit eine Mädel¬
gruppe existiert, wurde die Frage bejaht. DieMädel in der SAJ . fühlen sich den Genossen
unterlegen und kommennicht aus sich heraus.
Die Madelgruppen haben den Zweck, daß sichdie Mädel mit ihren Fragen beschäftigenund
zum andern, daß sie sich selbst bilden, um ihr
Minderwertigkeitsgefühl gegenüber den Jun¬
gens zu verlieren. An Orten, wo Mädelaruppen
vorhanden sind, kann man feststellen, daß die
Mädel innerhalb der Gruppe viel aktiver wer¬
den und viel häufiger in der Diskussion selbst
das Wort ergreifen. Vom Bezirksvorstand ging
noch die Bitte an die Ortsvereine, doch überall
eine Mädelgruppe zu gründen. Nur davor
wurde gewarnt, zu häufig zusammenzukommen,
weil sonst leicht eine Absonderung vom Erup-
penleben folgen kann.

Das Interesse, mit dem die Genossinnenden
Ausführungen der Genossin Seiler folgten, be¬
wies, daß auch sie den Beifall der Genossinnen
gefunden hatte. Nach dem gemeinsamenGesang
des „Sozialistenmarsches" wurde der Kursus um
3 Uhr geschlossen.

Einige Genossinnenvon der Partei hatten
sich in dankenswerter Weise zur Verfügung ge¬
stellt und ein feines Mittagessen gekocht, welches
reißenden Absatz fand.

Den Nachmittag benutztenwir noch, um un¬
seren Genossinnenden Urwald zu zeigen. Um
8 Uhr fuhr alles seinem Heimatort entgegen.

Hoffen wir, daß dieser Kursus dazu beigetra¬
gen hat , unsere Ideen noch tiefer zu befestigen
zu kommenderArbeit für unser großes Ziel.

Zetel. Noch keine Einigung im
Po st bau.  Am gestrigen Montag weilten
Beamte von der Postdirektion in unserem Orte,um mit der Gemeindebehördeüber den Vau
eines Postamtes zu beraten. Leider ist es zu
keinem Ergebnis gekommen. Es wird aber von
behördlicher Sette geäußert, daß mit einer
Einigung baldigst zu rechnen ist.

Neuenburg. Neues Tor zum Fried¬
hof.  Eine Verschönerung wurde unserem Fried¬
hof zuteil. Da das alte Tor zum Friedhof repa¬

raturbedürftig war ließ die Gemeinde es Lurch
ein neues ersetzen. Die Pfeiler des Tores wur¬
den aus Klinker errichtet und bieten ein wohl¬
gefälliges Bild.

Zetel. Kurze Mitteilungen.  Heutemorgen weilten Beamten der Direktion der
Reichspost in unserem Ort , um mit der Ge¬
meindebehörde um den Neubau des Postamts
zu verhandeln. Näheres wird hierüber noch
berichtet. — Bei dem letzten Gewitter wurde
in unserem Orte und in der näheren Umgebung

Blitzschäden angerichtet. So traf ein sogenann¬ter kalter Schlag das Anwesen eines Einwoh¬
ners in Bohlenberge und richtet« Gebäudescha«
den an. In der Onckenfchen Fabrik zerstörte
der Blitz sämtliche Sicherungen des Fabrik¬
lichtmessersohne zu zünden. Personen kamen
nicht zu Schaden.

Elsfleth. Programm der  Woche . Die
Freie Turneifchaft ruft zu einer am Mittwoch,
abends 8 Uhr. in der Turnhalle stattfmdenden
Versammlung die Mitglieder zusammen. Es
gilt hier die letzten Arbeiten zu dem am Sonn¬
abend und Sonntag stattfindenden Grnppenfest
der Gruppe Stsdingen zu erledigen. Am Don¬
nerstag findet abends 8 Uhr im „Stedinger
Hof" die fällige Monatsoersammlung des Orts-
vereins der SPD . statt und werden die Mit¬
glieder zu einem regen Besuch aufgefordert.

Elsfleth. Die ersten Heringslogger
ausgelaufen.  Nach dem Zusammenschluß
der Heringsfischereien Elsfleth und Vegesack,
ist auch in dem hier verbliebenen Betrieb ein
reges Leben eingekehrt. Mit einer Belegschaft
von gur 100 Arbeitern und Arbeiterinnen wird
an der Ausrüstung der Fahrzeuge für den Fang
gearbeitet. Die ersten fünf Fahrzeuge sind rn
den letzten Tagen zum Fang ausgelaufen, und
zwar von Vegesack aus. denen in den nächsten
Tagen weitere folgen werden. Es ist dieses
der einzige Betrieb, welcher mit voller Beleg¬
schaft arbeitet, so daß zu wünschenist, daß er
den Elsflethern erhalten bleibt und nicht auch
noch von hier geht.

Vriettatten.
Goldene Hochzeit. Der Invalide August

Czaiain  Wilhelmshaven, Neue Straße 16, be¬
geht am Sonnabend, dem 6. Juni , das seltene
Fest der goldenen Hochzeit.

GewerttümWürerVersammlungskalender.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Donnerstag, den 4. Juni , abends
8 Uhr: Versammlung der Kol¬
legen aus der Taklerwerkstatt der
Marinewerft im Gewerkschafts-

Haus (Sitzungssaal) . _

GeSlvattttches.
Was heißt Hadeka? Das Ziel verbilligter

Beschaffung von Textilwaren durch gemeinsamen
Großeinkauf auf genossenschaftlicher Grundlage.
Die in dem Konzern der Handelszentrale Deut¬
scher Kaufhäuser, Berlin , kurz Hadeka, zusam¬
mengeschlossenen 500 deutschen Kaufhäuser unter¬halten in Berlin und Chemnitz große eigene
Einkaufshäuser, an die die vorteilhaftesten An¬
gebote der Textilindustrie gelangen. Diese wer¬den gesichtet und von bewährten Spezial-Fach¬
leuten auf das schärfste geprüft, um auf die
günstigsten Angebote die konzentrierten Auf¬
träge für 500 Geschäfte zu vergeben. Dis Hadeka
bewältigt diese enorme Arbeitsleistung für 500
Häuser auf rationellem Wege, konzentriert
durch eine Stelle, und erfolgt dadurch die WMn --̂ "
beschaffung direkt vom Erzeuger an den LihzeLNHändler. Klar und einwandfrei tritt dadurch
eine gewaltige Spesenverminderung und somit
eine enorme Verbilligung der Waren ein, die
noch ganz besonders dadurch erhöht wird, daß
die der Hadeka angeschlossenen Firmen dieser
die benötigten Mittel zum Kassa-Einkauf stellen,
ein Faktor, der in der heutigen Zeit eine ganz
wesentlicheBedeutung hat . Für den Platz Wil-
helmshaven-Rüstringen ist nur die Firma
Bartsch u. von der Brelie der Hadeka angeschlos¬
sen. Durch einen Sonderverkaus unter der De¬
vise „Wettlauf der niedrigen Preise in der
Hadeka-Woche" beweist die Firma Bartsch
u. von der Brelie,  daß alle Einkaufsvor¬
teile den Käufern zugute kommen.

AnLSigvnlsil kl ' sllv , » Ol' llsnksni u , Umgsgsni>
Amt Vitts<rdL«seir.

MIHI:
Zur Vornahme der Impfung und der Nach¬

schau der im Jahre 1919 und 1930 geborenen,
in diesem Jahre impspslichtigen Kinder sowie
der noch impspslichtigen Kinder , aus früheren
Jahren werden folgende Termine angesetzt:

1. Bezirk Stollhamm : Impfung am Mittwoch,
dem 3. Juni 1931, nachmittags 1 Uhr , nn
Schulgebäude in Stollhamm . — Nachschau am
Mittwoch, dem 10. Juni 1931, nachmittags
1 Uhr . daselbst.

2. Bezirk Seefeld: Impfung am Mittwoch,
dem 3. Juni 1931, nachmittags 2 Uhr, in
Strahburgs Gasthaus in Seeselderschaart. >
Nachschau am Mittwoch, dem 19. Juni 1931,
nachmittags "1.30 Uhr, daselbst.

3. Bezirk Esenshamm : Impfung am Mitt¬
woch, dem 3. Juni 1931, nachmittags 3 Uhr, lM
Schulgebäude in Esenshamm. — Nachschau am
Mittwoch, dem 10. Juni , nachmittags 2 Uhr,
daselbst.

4. Bezirk Abbehausen: Impfung am Freitag,
dem 5. Juni 1931, nachmittags 1 Uhr, in Over¬
raths Gasthaus in Abbehausen. — Nachschau
pm Freitag , dem 12. Juni 1931, nachmittags
1 Uhr , daselbst.

b. Bezirk Atens : Jmpsung am Freitag , dem
b. Juni 1931, nachmittags 2.30 Uhr . in Bit-
ters Gasthaus in Atens . — Nachschau am Frei¬
tag , dem 12. Juni 1931. nachmittags 2 Uhr,
daselbst.

6. Bezirk Blexen: Jmpsung am Sonnabend,dem 6. Juni 1931, nachmittags 1 Uhr, in We
dels Gasthaus in Blexen. — Nachschau am
Sonnabeno , dem 13. Juni 1931, nachmittags
1 Uhr , daselbst.

7. Bezirk Schweewarden (Barschaften Bo-
ving , Husum, Phiesewarden , Blexersande und
Botters -Schockum-Tettens ): Jmpsung am Sonn¬
abend, dem 6. Juni 1931, nachmittags 2 Uhr.
in Wohltmanns Gasthaus in Schweewarden. ---
Nachschau am Sonnabend , dem 13. Junr 1931,
nachmittags 1.30 Uhr , daselbst.

8. Bezirk Einswarden (Bauerschasten Eins¬
warden und Grebswarden ): Jmpsung am
Sonnabend , dem 6. Juni 1931, nachmittags
3 Uhr , in Köhrings Gasthaus in Einswarden.
— Nachschau am Sonnabend , dem 13. Juni
1931, nachmittags 2 Uhr , daselbst.

9. Bezirk Waddens : Impfung am Montag,
dem 8. Juni 1931, mittags 12 Uhr , in Ochs'
Gasthaus in Waddens . — Nachschau am Mon¬
tag , dem 15. Juni 1931, mittags 12 Uhr da¬
selbst.

10. Bezirk Burhave : Jmpsung am Montag,dem 8. Juni 1931, nachmittags 12.30 Uhr, in
Carls Gasthaus in Burhave . — Nachschau am
Montag , dem 15. Juni 1931, nachmittags 12.30
Uhr , daselbst.

11. Bezirk Langwarden : Impfung am Mon¬
tag , dem 8. Zun : 1931, nachmittags 1.30 Uhr,
in Thadens Gasthaus in Langwarden . — Nach¬schau am Montag , dem 15. Juni 1931, nach¬
mittags 1 Uhr , daselbst.

12. Bezirk Tossens: Jmpsung am Montag,dem 8. Juni 1931, nachmittags 2.30 Uhr. in
Brunjes Gasthaus in Tossens. — Nachschau am
Montag , dem 15. Juni 1931, nachmittags 1.30
Uhr, daselbst.

18. Bezirk Eckwarden: Impfung am Montag,
dem 8. Juni 1931, nachmittags 8.30 Uhr , in
Roesings Gasthaus in Eckwarden. — Nachschauam Montag , dem 15. Juni 1931, nachmittags
2.30 Uhr . daselbst.

14. Bezirk SeevernS: Jmpsung am Montag,
dem 8. Juni 1931, nachmittags 4 Uhr . im
Schulgebäude in Seeverns . — Nachschau am
1b. Juni 1931, nachmittags 3 Uhr , daselbst.

15. Bezirk Nordenham : Jmpsung am Diens¬
tag , dem 16. Juni 1931, nachmittags 3 Uhr,
für Wiederimpsling« in der Südschule in Nor¬
denham. — Nachschau am Dienstag , dem 23.
Juni 1931, nachmittags 3 Uhr, daselbst.

16. Bezirk Nordenham . Süd : Jmpsung am
Mittwoch, dem 17. Juni 1931, nachmittags
3 Uhr , in der Südschule in Nordenham . —
Nachschau am Mittwoch, dem 24. Juni 1931,
nachmittags 3 Uhr , daselbst.

17. Bezirk Norde»ham,Rord : Impfung am
Donnerstag , dem 18. Juni 1981, nachmittags
3 Uhr , in der Nordschule in Nordenham . —
Nachschau am Donnerstag , dem 25. Juni 1931,
nachmittags 3 Uhr , daselbst.

In diesen Terminen wird Herr Medizinalrat
Dr . Jacobs die Impfungen unentgeltlich vor¬
nehmen. Eltern , Pslegeeltern und Vormünder
müssen ihre Kinder und Pflegebefohlenen, so¬
weit sie dieselben nicht privat impfen lassen
wollen, bei Vermeidung der gesetzlichen Nach¬
teile sauber gewaschen und reinlich gekleidet an
dem betreffenden Termin dem Jmpsarzt zu-
sühren.

Kinder aus Häusern , in welchen ansteckende
Krankheiten herrschen, dürfen nicht im Termin
erscheinen. Solche Fülle sind spätestens bis zum
betreffenden Impftermin dem Amt, Zimmer 15,
mitzuteilen.

Nordenham,  den 27. Mai 1981.
Amt Butjadingen. Friederichsen.

Der Entwurf des Voranschlages der AmtS-
vsrbandskasse für das Rechnungsjahr 1931/32
liegt vom 1. Juni 1931 an 14 Tage aus dem Amt,
Zimmer Nr . 20, öffentlich aus . Einwendungensind innerhalb dieser Frist beim Amtsvorstandzu erheben.

Nordenham , den 3l . Mai 1931.
Amtsvorstand von Butjadingen.

F r i e d er i chs e n.

«oodoiiNam.ZWW-
MtlMIII

am 3, Juni 1931, nach¬
mittags 4 Uhr , im
Auitionslokal desAmts-
gerichts
1. 1 Teppich:
2. 1 Flurgarderobe;
3. 1 Blumenkrippe 1

Tisch, 2 Stühle . 1 Sitz¬
bank, 1 Teppich, 1
Spiegel mit Konsole;

4. 1 eloktr. Heilapporat,
40 Dtzd. Hangschlösser,
50 Stck. elsk. Schalrer,
lOOmGummifchlauch-
leitung , 300 m Litze;

5. 3UhrinFrels East-
bvs, Blexerdeich, für
fremde Rechnung 1
Ouene.

Janfsen,
Obergerichtsvollzieher.
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Zahlreiches Erscheinen
erwartet Der Vorstand.

«ollen "I«e I
inserieren , dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste . Bolksblatt"

krivli kiiliM,8 !«xsil

Ae Fibel
md alle IM« WIWn

Wder

MWWMlMll
MüenhW . WnbrMrabe 5

TM !» 2258

Mens.

an alleinstehende Person
zu vermieten.

Bauernweg 7.

StdMIlllNlM
sede» Donnerstag

bet genügend , vorherig
Anmeldg. Auf Wunsch
wird abgsholt.

s.MAels. Men
Fernruf 2235

dlorrlsnksm , Ksrlstr . (Wulf)
empüslilt ikre

klRMIM« l»IlllW
öS»-Nil lWM-KIiiMl
so « >s ^ snstsrrvinigung
ksestmärmiseiis^ usicunit sorris
LostenanseliläFS unsntgeltlioli

QsorA ekrksrrtt
Tu errsiostsn unter Tvlskon 2LL4



so dillig Ms nur rlsnkdsr:
8ll3Ulg - VvslöWf mitk - vd 67/100 cm 1.Z5, mit kand FA ML
50/67 0.67, obne kand 50/90 0.65, obne Band 50/67 U «dUÄ
8lf3Ml3 " l„3!llFf der bilbge Bodenbelag , 110 cm Kreit I MM
Bieter 2.25, 90 cm breit Bieter 1.80, 67 cm breit - leier In ^Û M
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Jüngere « Friseurgehilse
zum 11. Juni gesucht.
Offerten unter V. 8474
an die Exped. d. Bl.

Stellengesuche
Teilrentner sucht Arbeit

als Bote, Portier , Kaff,
oder sonst welcher Art.
Angebote unt . V. 8482
an die Exped. d. Bl.

^BeMMene^
lilligMg
L » IM
Unbedingt zuverlässig
repariert jede >8860

ULI»
zu wirklich  wliden
Preisen

Ollr . PlrSi »,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 10

In 3 Tagen

lürktrsiielier
Auskkostenl .1Sanitas-
Depot , Halle a.S .,471W.
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Gut erhaltener
zweislammig. Gaskocher
zu kaufen gesucht.

Ulmenstr . 8, 1 Tr . r.

l Lü verkaufen
Tadelloser Anzug (Gr.

1,72 Meter) und Leder¬
gamaschen billig abzug.

Knorrstraße 2, 3. Et.
Damen - und Herrenrad
für je 30 Mark zu ver¬
kaufen. — Jaenicke,
Mittelstraße 3.

Eismaschine u. Konser¬
vator zu kaufen gesucht.
Offecken unter V. 8462
an die Exped. d. Bl.

Guterh. bl. Jünglings-
Anzug zu verkaufen. —

Evers,
Roonstraße 198, 2. Et.

Stanbanzng
zu kaufen oder leihen
gesucht. Zaage, Eden-
burgstraße 4b.

Fast neuer Sitzliege¬
wagen zu verkaufen. —
Peterstrabe 61, 2. Et . r.

Groß» Zinkbadewanne
(fast neu) für 12 Mark
zu verkaufen. Rust,
Roonstraße 176.

Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli od. spät.
3r. Wohnung . Off. m.
Preis unter V. 8297 an
die Expedition d. Bl.

Nur einige Male gebr.
mod. weißer Kinder¬
wagen m. neuer blauer
Steppdecke bill. zu ver¬
kaufen. Anzusehen:

Theilenstr . 6, pack. l.
Hab« 10 gute Leghühner
u . eine Glucke mit acht
Küken zu verkaufen. —
Biller , Lindenstraße 11.

Suche Unterricht
in Lackschrift (Plakat-
malen usw.). Off. u. V.
8485 an die Exp. d. Bl.Eine Kindcrbelistell«

Mit Matr . für 10 Mark
zu verkaufen. Grenz¬
straße 91, Part , links. LWWrei

Schulartikel — Schreib¬
und Rauchwaren.

8 - lLnnvrt
Börsenstraße 79

Nähe Mitscherlichstraße.

s Ein Motorrad
für 150 Mark zu ver¬
kaufen.
Schmidtstraße 5, Part.

verloren I
WiMte

sowie Umarbeitungen
bald erbeten.

Putzhaus Freudenthal,
Wilhelmshav . Str . 72.

Handtasche von Störte-
bekerstr. bis z. Wasser¬
turm (Inh .: Schlüffelb.,
Rentenausweis u. Geld)
verloren . Bitte geg. Bel.
abg. in der Exp. d. Bl.

KemMtlmstttIiiImiiteii
»Bor Zabren war ich an de» Hände» vo« der nässt»

heimgesucht. Alle angewandten Mittel blieben erfolg,
los. Der Zufall brachte mich auf Ihre „Zucker'o Pa¬
tent-Medizinal-Seise". Der staubige Gebrauch hellte
mich von der Flechte, die seitdem nie mehr auftrat.
H. L. in M." d StL so Pfa. (IS°/„igi, Mk. 1.—(25°/oia)
«nd Mk. 1.S0 Hs°/oig, stärksteForm). Dazu,.3u-kooU
kreme" (d 8S, so, 75 und 100 Pfg.) In allen An»
icheken. Drogerien«und Varliimerien erbälttich.

Sie Ausgabe Elles neuen

Äcirerrbiicker fük lvriüelmrkaven-
Äürtfinsen,-evS5 unci ctar-evef/anci

MD

1931/32
LNkolgt ab Verlag . Sen S . Juni.

Verlag psul NugLko.

Wegelteuer Mmugstem) liik 1SA/3L
1. Die zugestellten Fragebogen sind in erhÄ.

lichem Umfange noch nicht wieder zurückgegeben
worden . An sofortige Ausfüllung und Rückgabe
wird erinnert.

2. Diejenigen Besitzervon Fahrzeugen , denen
bisher ein Fragebogen nicht zugestellt ist, werden
hiermit aufgesordert , sich vom Stsueramt,Rathaus,
Zimmer Nr . 77, einen Fragebogen anzusordern,
ihn auszufüllen und wieder einzureichen. Die
Nichtanmeldung steuerpflichtiger Fahrzeuge ist
strafbar.

Rüftringen , den 1. Juni 1931.
Stadtmagistrat. — Steueramt.

Kleine.

NotgenieiMalt-er MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen:
Gedenke der Hungrige « :
Gib für ein warmes Mittagessen:

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven , Band 2 Blatt
Nr . 77, eingetragene, nachstehend beschriebene
Grundstück am 18. Juni 1931, 10 Uhr , an der
Eerichtsstelle Marktstraße Nr . 15, Zimmer Nr . 2,
versteigert werden: Gemarkung Wilhelmshaven-
Flurbuch - Kartenblatt (Flur ) Nr . 15, -Parzelle
Nr . 281/67, Grundsteuermutierrolle Nr . 43, Ge¬
bäudesteuerrollo Nr . 476, Wirtschastsart und
Lage: Hosraum mit Wohnhaus Augustenstr. 1,
Größe 4,16 Ar , GebäudesteuernutzungSwert 2934
RM . — Der Versteigerungsvermerk ist am 27.
Januar 1931 in das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer war damals die Witwe Gerhar¬
dine Herrmann geb. Schortau eingetragen.

Wilhelmshaven , den 16. April 1931.
Das Amtsgericht.

Ortsgruppe Wllkeliusliavei » - UUstrlnge » .

Mittwoch, den 3. Juni 1931, 20 Uhr

IVlitglisclsf-
Vsfssmmlung

im Werftspeisehaus.
Zahlreiches Erscheinen erwartet vor Vorstnna.

SeverlKilisttslisiis
Jeden Sonntag
ab 11 Uhr MÄI WMwll
Ld« Ihr Isnr
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Bereins -u. Familien»
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz»

IiMWtiil Kr Moduls mk IIoWeik.
Oldenbur g.

M WlW StiMmIem
in der Rosenstraße ist für den Monat Juni 1931
geschlossen. Schulen können aber das Museum
nach vorheriger Anmeldung auch im Monat Juni
besuchen.

Oldenburg , den 1. Juni 1931.
, Stadtmagistrat.

Die krnsusrung der kose
!rur 3. Klasse bat unter Vorlegung !
der I-oss 2. Klasse spätestens bis

Montag , den 8. -suni, 1t. K 6 des s
klanes ru srkolgsn.
Laukloss

kür neue Spieler noeb ru Kaken.
!Kaufpreis 3. Klasse:

V- -/» V. Vl kos
18 .— S0 .— « 0 .— 120 . — ^ !

«laenburZi « .. LanSeszri

StlidtW . SlhIllMs

Sldenblng
Freibank

Mittwoch, v.8.30- 10.30:

El. NtWttW
ohne Nummerausweis.

Kleine

möglichst Stadtgebiet,
zu mieten gesucht zum
1. Juli oder später.

Offerten unter 0 . 137
an das „Volksblatt ".
Oldenburg.

Zu kaufen gesucht

9 mal 12. Eefl . Ange¬
bote m. Fabrikats - und
Preisangabe unter O.
127 an das „Volksblatt ",
Oldenburg.

Schuhmacherwerkstatt

Mi HWNIM
jetzt Bremer Straße 58.
Herren -Sohlen

.3,00 RM.
Damen -Sohlen

.2,00 RM.
weitere Annahmestelle
Ferdinand -Koch-Str .44.

Dienstag , 2. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr:
36. „Othello".

Mittwoch, 3. Juni,
7.45 bis 10 Uhr : Zum
letzten Male ! „Meine
Schwester und ich". Kl.
Preise 0,50 bis 2 Mk.

Donnerstag , 4. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr : L
35 „Der Wildschütz".

Freitag , 5. Juni , 7.45
bis 10.45 Uhr : 6 35
„Elisabeth von Eng¬
land".

Sonnabend , 6. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr : v
35 „Othello".

Sonntag , 7. Juni,
3.30 bis 6 Uhr : „Das
Spielzeug Ihrer Ma¬
jestät". Ermäß . Preise
0,50 bis 4 Mark.

7.30 bis 10.45 Uhr:
Der Hauptmann vo»

Köpenick". Erm . Preise
0,50 bis 4 Mack. '

Möge
fertigt preiswert  an

August Livor,
Schneidermeist  er .,

Dietrichsweg 12.

5MIM
reparsliir

BernM MönM.
Reparaturen schnell,
billig und dauerhaft.

-Illlilvristr. 12  Leb.

dis kübrsQds

ksruruk 4672.

4 M
Sebl . biMiiiM

kraktkabrreugs
oickvnldnrg 1. v.

Lloäsrnes I-siobsnauto

zsmtliüie vruüissüicn mr Verewr rcsmoiltcllcii
«le Plobsle, vroüramme, klnkritlsborlen usv

Uekctt Mc vumaruckkrei vsul misLko öLML
soMe Keren NNale«lüenviirö LMlernslrolle4. lelelon 2508

iknekniitiw mit bekannten Sparbrenners , 2.43
VlUlvlllkk 2.70 3.40 4.00 12.00 16.00 22.50
knidituckülslgr m-und ohne meff. Bassin, 0 35
IjNllllldtllUfkk 0.50 0.75 1 00 3 25 4.00 4.75
Flötenwasserkeffel i » von 1.25 an.

Sslnrlvl » Siebalte , Grenzstraße 15.

-/Lrs cari Z0. A/ca ISZl vollsegsns Ver-
inäbkung Lssbrsn siöb «rnsussissn

kflarga,  psb . Nrrrkk.
MstübLstb'gl bersLobsn Occab tsr «Ls

sruusLsnsn Anünerbsolmbsrisn cmd § «--
sobsnks.

IllülISW
lÜlstrlaLen-

IVlllrelrnskinvvii.

Am Mittwoch ,d.3.Juni,
abends 7.30 Uhr , findet
im Saale des Gewerk¬

schaftshauses unsere

IllilMSer-
VMSIWlllllg

statt . Die Wichtigkeit
der Tagesordnung er¬
fordert das Erscheinen

aller Kollegen.
Mitgliedsbuch legiti-
timiert . Der Vorstand.

DnMAkMerAkl
liekernMHuMo.

„Verein Anker."
Nachruf!

Sonntag , den
31. Mai , starb Ma¬
rine - Obermeister
a. D. Herr

Larl lAsIalu»
imW .Lebensjahre.
Er war uns ein
lieber Freund , sein
Andenken werden
wir in Ehren
halten.

Der Vorstand.
Wilhelmshaven,

den 2. 6. 1931.
Beerdigung fin¬

det Donnerstag , d.
4. Juni , nachm.
2ffz Uhr , von der
Leichenhalle Frie-
denstr. aus statt.
Abteilg . III folgt.

Lsmrbslogs „.4m llLäsbusen".
dkavIUTNir

Ulötrliok und unerwartet verstarb un¬
sere liebe Ordsnssobwestsr

k>LU klisso Höring
im älter von 70 llabrsn.

äls treue Uitarbeiterin kür unsere Laobs
wird sie uns stets in krinnerung bleiben.

vis Lserdigung ündet am LIittwoek
um 3 vbr von der VsiobenbaUs Heppen«
aus statt . Her Verstau « .

HauIrsa ^ uuA.
vür dis vielen Beweise berrlieber Deil-

! nabms bei dem svbweren Verlust unserer
lieben Doobter dlarlealte » sagen wir allen

sunseren berrlivbsten Oanb.
«ullus IwüseNer uu « Drau

geb. Bremer.
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